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Papen beauftragt 

Kabinett Schleicher zurückgetreten 
Reĩichſtagsſſitzung verſthoben. — Natlionglfozialiſten 
und Gewerkfehaften lehnen Papen ab. 

Berlin, 28. Januar. 
Reichskanzler v. Schleicher hat dem Reichspräſidenten 

die Geſamtidemiſſton der Reichsregierung angeboten. Der 
Reichspräſident hat die Demiſſion angenommen und den 
früheren Reichskanzler v. Papen beauftragt, durch Ver⸗ 
handlungen mit den Parteten die politiſche Lage zu klären 
und die vorhandenen Möglichkeiten feſtzuſtellen. 

Reichskanzler a. D. v. Papen hat daraufhin ſeine Ve⸗ 
ſprechungen mit den Führern der Parteien bereits am 
heutigen Sonnabend aufgenommen. Er hatte am RNach— 
mittag eine längere Unterredung mit dem deutſchnatio— 
nalen Führer Dr. Hugenberg. 

Die Gewerkſchaften haben an den Reichspräſidenten ein 
Telegramm gerichtet, in dem darauf hingewieſen wird, 
daß die Berufung einer ſoztalreaktionüären Regierung von 
der Arbeiterſchaft als Herausforderung empfunden würde. 

Der nationalſozialijtiſche „Völtiſche Beobachter“ ſchreibt, 
daß die Nationalſozialiſten einen neuen Kanzler v. Papen 
genau ſo ablehnen würden wie den alten. Für ſie komme 
nur eine Kanzlerſchaft in Frage — die Adolf ßgitlers. 

Die für Dienstag vorgeſehene Reichstagsſitzung fällt 
aus. Der Aelteſtenrat iſt für Dienstag nachmittag 3 Uhr 
einberufen worden. Sozialdemokraten und Kommuniſten 
proteſtierten gegen dieſe Verſchiebung. 

Wenig Ausſichten für Vapen 
Warum Sindenburg die Auflöſungsvollmacht verweigerte 

Berlin, 28. Januar. 
In gut unterrichteten Kreiſen iſt man der Auffaſſung, 

duß der Auftvag des Reichspräſidenten an den früheren 
Reichskanzler v. Papen möglicherweiſo ſchneller erfüllt ſein 
lann. als dies vielfach angenommen wird, ſo daß unter 
Umſtänden ſchon Montag dem Reichspräſidentien ein neues 
Kabinett vorgeſchlagen werden kann. Dieſes kann nach 
Lage der Dinge nur unter der Kanzlerſchaft Adolf Sitlers 
ſtehen. In dieſem Fall würden die hauptſächlichſten Män— 
ner ſein: Adolf Hitier als Reichskanzier. v. Papen — Vize⸗ 
kanzler und Reichskommiſſar für Preußen, Hugenberg — 
Miniſter der vereinigten Miniſterien der Wirtſchaft und 
Ernährung, während das Reichswehrminiſterium mutmähß⸗ 
lich einem General übertragen werden ſoll, deſſen Namen 
noch nicht feſtſteht. Die Haltung des Zentrums dürfte 
maßgebend ſein, da das Zentrum ja immer gefordert hat, 

die Nationalſozialiſſten müßten an die Verantwortung 
kommen. Im übrigen beſteht nur eben dieſe einzige Mög⸗ 
lichkeit. daß das Zentrum ein Kabinett unter der Führung 
Sitlers toleriert. Jeder andere Weg könnte nur wieder 
zum Syſtem einer Präſidialregierung führen, derin 
läge, daß ſie unter dem ſtändigen Druck einer nichtvorhan⸗ 
denen parlamentariſchen Tolerierungsmehrheit ſtünde und, 
um der Verfaſſung gerecht zu werden, ſich mit ſtändigen 
Neuwahlen mit allen Folgen der Beunruhigung helfen 
müßte, ohne daß Neuwahlen ein anderes Ergebnis zeitigen 
würden. 

Für die neue Entwicklung, die in dem Rücktritt des 
Kabinetts Schleicher ihren ſichtbaren Eindruck fand, iſt 
überhaupt die grundſätzliche Einſtellung des Reichspräſi⸗— 
denten von entſcheidender Bedeutung. Das Kabinett 
Schleicher kam im Dezember vorigen Jahres in der Er— 
wartung zuſtande, daß es dem General v. Schleicher gelin⸗ 
gen werde, eine Einigung mit den Nationalſozialiſten zu 
finden und jedenfalls mit dem Reichstag auszukommen. 
Diee Vorausſetzung hat ſich nicht erfüllt. Reichskanzler 
v. Schleicher zog daraus den Schluß, daß der Reichstag 
nun aufgelöſt und, da Neuwahlen nur wieder Beunruhi⸗ 
gung und kein neues Ergebnis bringen würde, ein politi⸗ 
ſcher Burgfrieden bis zum ſpäten Herbſt geſchaffen werden 
müßte. Schleicher hat daher dem Reichspräſidenten be— 
reits am Montag Anregungen dieſer Art vorgetragen, die 
aber der Reichspräſident entſprechend ſeiner Einſtellung 
gegenüber der Verfaſſung nachdrücklichſt zurückgewieſen hat. 
Hätte nun der Reichspräſident dem Reichskanzler v. Schlei— 
cher dann am Sonnabend die Ermächtigung zur Auflöſung 
des Reichstags gegeben, ſo hätte der Reichspräſident nach 
den Wahlen doch wieder vor der Forderung eines zu er⸗ 
zwingenden politiſchen Burgfriedens geſtanden. Aus die— 
ſer politiſchen Sachlage hat der Reichspräſident die Kon—⸗ 
ſequenzen gezogen und die Auflöſungsvollmacht verweigert. 

„Schlimmer als zur Zeit Wilhelms .“ 
Franzöſiſche Preſſeſtimmen 

Paris, W. Januar. 
Zu dem Sturz des Kabinetts v. Schleicher ſchreibt der 

„Paris Soir“: Die frangöſiſche Regierungskriſe iſt vielleicht 
nicht leicht zu löſen. Aber noch viel ſchwieriger iſt die 
Lage in Berlin. Das Blatt wirft die Frage auf, ob die 
Miniſterkriſe in Deutſchland fich nicht in eine Präſidenten⸗ 
kriſe umwandeln werde. Das nationaliſtiſche, Journal de 
Debats“ erklärt, Deutſchland ſei heute mehr denn je von 
einem verfaſſungsmäßigen Zuſtand entfernt und ſtelle 
einen Unruheherd in Mitteleuropa dar. Die Lage ſei 
ſchlimmer als zur Zeit Wilhelms II. 

Die Regierung Paul⸗Boncour geſtürzt 
Nriegsminiſter Daladier der Nachfolser? 
ASinanaminiſter geſucht⸗ 

Paris, 28. Januar. 
Die franzöſiſche Regierung iſt am Sonnabend früh 

6s Uhr franzöſiſcher Zeit mit 390 gegen193 Stimmen (vor⸗ 
läufiges Zählergebnis) in der Kammer geſtürzt worden. 

Dieſes Abſtimmungsergebnis wurde dadurch herbei⸗ 
geführt, daß die Sozialiſten ſich weigerten, bei dem Regie— 
rungsantrag mit den Radibalen und Sozialrepublikanern 
zu gehen. 

Die Regierung ſetzte ſofort das Demiſſionsſchreiben 
auf, das ſie um 7 Uhr dem Präſidenten der Republit überreichte. 

Fünfmal Vertrauen 

In der Nachtfitzung der Kammer wurde die artikel⸗ 
weiſe Leſung der Vorlage des Finanzausſchuſſes fortgeſegt. 
Bis 2 Uhr nachts hatte die Regierung bereits viermal die 
Vertrauensfrage geſtellt und das Feld ſtets behauptet. 
Allerdings waren die meiſtumſtrittenen Artikel für den 
Schluß der Lelung zurückgeſtellt worden. Die erlte arößere 

Schwie rigkeit tauchte gegen 2 Uhr auf und forderte eine 
einſtündige Pauſe. Die Regierung verlangte nämlich die 
Wiederaufnahme ihrer urſprünglichen Pläne über die Be— 
ſtrafung derjenigen, die ſich der Propaganda zum Steuer⸗ 
ſtreik oder ähnlicher Vergehen ſchuldig machten. Der Vti⸗ 
niſterpräſident erklärte, daß es ſich hierbei nicht nur um 
den Ausgleich des Haushalts handele, ſondern auch um 
die Panik, die gewiſſe Kreiſe auszulöſen verſuchten. Der 
Vorſchlag der Regierung wurde ſchließzlich nach Bearbei⸗ 
tung durch den Finanzausſchuß und den Geſetzgebungsaus⸗ 
ſchuß angenommen, nachdem die Regierung zum 5. Male 
die Vertrauensfrage geſtellt hatte. Ein kritiſcher Augen⸗ 
blick trat durch die Uneinigkeit der Sozialiſten ein, aber 
Leon Blum, der kein Intereſſe am Regierungsſturz hat, 
rettete die Lage, indem er ſeine Fraktion für die Regie 
rung ſtimmen ließ, die mit 337 gegen 261 Stimmen ab⸗ 
ſchnitt. 

Die 6. Abſtimmung — kein Vertrauen! 
In den krühen Morgenſtunden bam es zu einer dra⸗ 

Karl Benndorf's Seife 
wird ſchon ſeit dem Jahre 1868 aus den allerbeſten Rohſtoffen 
hergeſtellt, und iſt im Gebrauch die ſparfamſte und ſomit die 
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matiſchen Steigerung der Verhandlungen in der Kam⸗ 
mer, als man ſich den Punkten zuwandte, über die zwiſchen 
der Regierung und dem Finanzausſchuß noch keine Eini— 
gung erzielt werden konnte. Es handelte ſich dabei ins⸗ 
beſondere um die Erhöhung der direkten Steuern um 5 v 
H. Die Regierung verteidigte den Grundſatz. daß der 
Fehlbetrag gleichzeitig durch Abſtriche und Steuermaßnah⸗ 
men gedeckt werden müſſe. Paul Boncour erklärte, daß die 
Regierung, in dem Bewußtſein Gefahr zu laufen, auf die 
Unterſtützung der Sozialiſten verzichten zu müſſen, die 
Vertrauensfrage ſtelle. Anſchließend griff Herriot in die 
Ausſprache ein und verteidigte den Standpunkt der Re— 
gierung. Darauf beſtieg der Sozialiſtenführer Leon Blum 
die Tribüne. Er beſchwor die Regierung, wicht auf ihrem 
Standpunkt zu beharren und betonte gleichzeitig den Wil⸗ 
len zur Zuſammenarbeit, die von den Sozialiſten gefor—⸗ 
derten Opfer könnten jedoch nicht gebracht werden. Die 
Sozialiſten ſeien daher gezwungen, gegen die Regierung 
zu ſtimmen. Es kam dann zu der Abſtimmung, bei der 
die Regierung mit 390 gegen 193 Stimmen in die Minder⸗ 
heit verſetzt wurde. 

Paris, 28. Januar. 
Als Nachfolger Paul-Boncours wird der Kriegsmint⸗ 

ſter Daladier genannt. Er gehört dem linken Flügel der 
Radikalſozialiſten an. Daladier wird die Abſicht zugeſchrie⸗ 
ben, für den Fall, daß er mit der Regierungsbildung be⸗ 
traut werden ſollte, den Sozialiſten ein foſt umriſſenes 
Programm vorzuſchlagen. Wenn die Sozialiſten auf die⸗ 
ſer Grundlage eine Beteiligung an der Regierung ablehnen 
ſollten, würde Daladier, ſo nimmt man an, eine Kehrt⸗ 
wendung nach rechts unternehmen und den Verſuch machen, 
eine Konzentration zu machen. Auf alle Fälle kommt es 
darauf an, eine feſte Regierungsmehrheit für ein finanz⸗ 
politiſches Programm zu ſchaffen, da der Haushalt die 
wichtigſte Frage bleibt. 

Der Vorfitzende der radikalen Kammerfraktion, Fran⸗ 
cois⸗Albert, erklärte nach einer Unterredung mit Lebrun, 
er ſei nicht der Anſicht, daß die Mehrheit der Linkspartei⸗ 
en durch die heutige Abſtimmung zerſtört ſei, und bezeich⸗ 
nete Daladier als geeignete Perfönlichkeit, um ein neues 
Kabinett der Linken zu ſchaffen. Schlimmer ſei es, einen 
Finanzminiſter zu finden. — Der Vorſitzende des Aus⸗ 
ſchuſſes des Senats für auswärtige Angelegenheiten, Beren⸗ 
guer, erklärte nach ſeiner Unterredung mit Lebrun. es 
handle ſich doch um eine Mehrheitskriſe und vielleicht könn 
te der Präſident der Republik den Senatspräſidenten 
Jeanney mit der Löſung der Kriſe beauftragen. 

Vertraaloſer Zuſtand 
Franzöſiſcher Fehlbetrag wächſt ſtündlich um eine Million 

Paris, B; Januar. 
Durch die Regierungskriſe iſt ein merkwürdiger Zu 

ſtand eingetreten. Die Kammer hat bekanntlich bisher nur 
ein vorläufiges Haushaltszwölftel für Januar verabſchie⸗ 
det. Vom 1. Februar an beſteht alſo gewiſſermaßen ein 
vertragloſer Zuſtand, wenn bis dahin kein außerparlamen⸗ 
ta riſcher Ausweg gefunden wird. Inzwiſchen wächſt jedoch 
der Fehlbetrag nach Angaben des Finanzminiſters ſtünd⸗ 
lich um über eine Million Franken an. 

PAT. Der Verband der franzöſiſchen Steuerzahler hat 
geſtern in Paris eine große Kundgebung gegen die ge⸗ 
planten Stenererhöhungen veranſtaltet. Der Verband 
zählt 700 000 Mitglieder. 

Das Pariſer Militärgericht hat den während des Krie⸗ 
ges in Abweſenheit zum Tode verurteilten Schriftſteller 
Guilbauʒ freigeſprochen. 

Dr. med. SADOHKIERSII 
Kieferchirurę u. Zahnarzt 

Petrikauer 104, Telefon 114-20. 
Empfangsſtunden von 3-7 Uhr. 3352 
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Im mazedoniſchen Hexenkeſſel 
Banditen und Fretheitshelden. 

Die bulgariſche Regierung hat verlauten laſſen, daß 
ſie dem mazedoniſchen Terror ein Ende bereiten will. 
Die Ueberfälle und Morde die in Mazedonien ſelbſt nun 
nicht gerade eine Alltagserſcheinung, aber doch eine alt—⸗ 
gewohnte politiſche Kampfform bedeuten, haben ihren 
„Standort“ aus dem Stammland auch nach Sofia über⸗ 
tragen das doch als weſteuropäiſch geſittete Hauptſtadt 
gelten will. 

Der mazedoniſche Terror iſt aber eine recht alte Er⸗ 
ſcheinung, an die man ſich dort ſeit Generationen gewöhnt 
hat, eine Ueberlieferung der Väter, von der man ſich nicht 
ſo leicht trennen will. Uebrigens, was man ſo gern von 
der einen Seite als Terror bezeichnet, gilt auf der an⸗ 
deren Seite häufig als hochpatriotiſche Tat. Es kommt 
auf den Standpunkt an, den man einnimmt. Wenn man 
als Fremder auf einer Durchreiſe durch das Land keine 
Laſteſel geſtellt bekommt, keine Lebensmittel erhält, oder 
gar die bis dahin paſſiv ſich andeutenden Mazedonier 
aktiv eingreifend erlebt in bewaffnetem Ueberfall mit 
ſehr zweiſelhaftem Ausgang, wenn da plötzlich das ganze 
Dorf auf ein geheimes Zeichen ſich zuſammenrottet und 
offene feindſelige Stellung gegen die Reiſenden einnimmt, 
dann nennt man das eben den mazedoniſchen Terror, 
als der er in Europa bekannt iſt. Wegen dieſes Terrors 
rät auch jeder gedruckte Reiſeführer, auf ein näheres, un⸗ 
mittelbares Kennenlernen des tieferen Mazedonien zu 
verzichten. 

Wenn ſich die Regierungsbeamten, ſei es nun in 
Bulgarien, Jugoſſlawien oder Griechenland, unter welche 
drei Staaten Mazedonien aufgeteilt iſt, in die Gebirgs⸗ 
dörfer begeben, ſo iſt das immerhin ein gewiſſes Riſiko, 
etwa zu vergleichen mit einem Requiſitionszug eines 
feindlichen Beamten im beſetzten Gebiet, ja in den tiefe— 
ren Landesteilen, um im Bilde zu bleiben, einem gefahr⸗ 
vollen Streifzug einer Patrouille im feindlichen Gebiet. 
Natürlich iſt unter ſolchen Verhältniſſen von einer dvatſäch⸗ 
lichen Staatsgewalt im gewohnten europäichen Sinne 
keins Rede. Es dürfte in dem Zuſammenlange nicht un— 
nter⸗e ſant ſein, feſtzuſtellen, daß dort unten große Ge— 
biet· varhanden ſind. von denen es noch keine richtig⸗ 
gehenden kartographiſchen Aufnahmen gibt ſo daßz d'e 
auf Behelfskarten gezeichneten Objek?e nicht delten in 
Wirklichkeit um Meilen anders liegen Höhenzahlen der 
Verge ſind um 500 und mehr Meter „ungenaus angege⸗ 
ben. Wenn dem Beamten oder dem in die Städtchen des 
Landes zugewanderten fremden Element, beſtehend aus 
Griechen oder den eigentlichen Bulgaren der nördlichen 
Tiefländer, ein von Mazedonierhand verurſachtes Unglück 
zuſtößt. ſo haben wir damit den Terror getroffen, der die 
bulgariſche ſowie die anderen beteiligten Regierungen am 
meiſten intereſſiert. Er folgt aus den viel zu wenig be—⸗ 
kannten Unabhängigkeitsbeſtrebungen der Mazedonier. 

Die Bulgaren behaupten und beweiſen, die Mazedo— 
nier ſeien die waſchechteſten Bulgaren. die Serben leugnen 
das und beweiſen im Gegenteil. daß die Mazedonier eine 
beſondere Art von Serben ſind. Jedes dieſer Länder 
führt alſo auf dem mazedoniſchen Staatsgebiet des Geg⸗ 
ners eine irredentiſtijſche Propaganda mit den ſo wohl⸗ 
bekannten Mitteln, unter denen das Geld und die Denun⸗ 
ziation die Hauptrolle ſpielen. Die Bulgaren beweiſen 
alſo der Welt und auch den ſerbiſchen Mazedoniern, daß 
fie bulgariſchen Stammes ſeien und mitſamt den im an— 
grenzenden Griechenland wohnenden zum bulgariſchen 
SHoheitsgebiet gehören müßten. Die Serben treiben auf 
— Weiſe ihre mazedoniſche Politik. Wer hat nun 
decht? 

Das iſt eben ſchwer zu ſagen und das iſt das ganze 
Unglück. Genau genommen, gibt es überhaupt keine Wa⸗— 
zedonier. Jedenfalls nicht im Sinne eines geſchloſſenen 
Volkskörpers. Es gibt aber etwa zwei Millionen Men—⸗ 
ſchen (die Statiſtik ſchwankt dort natürlich auch ganz ge— 
waltig), die man unter dieſem Namen zuſammenfaßt. 
Aber Gott allein weiß es, was da für Völker und Zungen 
und Abſtammungen zuſammengemiſcht ſind. Die Haupt⸗ 
maſſe bilden immerhin Slawen: das iſt die beſte, weil 
vorſichtigſte Bezeichnung. Dieſe Slawen reden verſchie— 
dene Mundarten, die im allgemeinen nun doch mehr dem 
eigentlichen Bulgariſchen der Sofioter Umgebung gle'chen 
als dem Serbiſchen. Es gibt aber auch Talkeſſel, die Ver— 
wandtſchaften mit den Serben aufweiſen. Und eben diele 
Talkeſſel, von Bergen umſchloſſen von der Welt abge⸗— 
wandt, ein idylliſches Daſein dahinträumend, deiſen ro— 
mantiſcher Reiz durch die Komitadſchi eher gewinnt, als 
geſtört wird, ſie ſind es, die es verurſacht haben, daß die 
dielen Volksſtämmchen entſtanden ſind, die ſich bonennan— 
der von Tal zu Tal durch Mundart, Tracht, Keramik, Lie⸗ 
der uſw. unterſcheiden. Wer aus dem nördlu hn Donau⸗ 
und Balkanbulgarien plötzlich in die matebvontichen Berge 
kommen würde, ohne die vielen Uebergänge zu kennen, 
die die einzelnen Talkeſſel vermitteln, der würde in den Ma— 
zedoniern beſtimmt keine Bulgaren ſeher Wenn man 
ichr ctweite vordringt, findet man überall die inn'gſtlen 
Verwandtſchaften. die ſich durch das ganze mazedoniſche 
Land über alle Grenzen hinwegſetzen und endgültig das 
ganze Bergland doch zu einer Einheit zuſammenſchmelzen. 
Ich ſehe hier von den anderen Volksſplittern ab, die zu⸗ 
meiſt höher in den Bergen wohnen, wie die Kutzowala⸗ 
chen, die da oben ein freies, faſt nomadiſches Hirtenleben 
führen, und nur ſelten ſich in hochgelegenen Gebirgsdör⸗ 
fern in geſchloſſener Siedlungsweiſe niederlaſſen. Gru—⸗ 
ſelig kann es dem Fremden ſchon werden, wenn er da auf 
dieſe „jfriedlichen“ Hirten trifft, die wahrhaft von Kopf 
bis zum Fuß bewaffnet ſind wo Dolch und Piſtolen hin⸗ 
ter dem Gürtel nur ſehr locker und griffbereit ſtecken und 

ein gewaltig langes Gewehr über dem Rücken hängt, Es 
ſoll uns hier nur auf die ſlawiſche Hauptmaſſe der Ma⸗ 
zedonier ankommen. 

In dem Streit, der um das mazedoniſche Volkstum 
zwiſchen Serben und Bulgaren ſeit der Exiſtenz dieſer 
Staaten währt, macht ſich neuerdings immer mehr die 
eigene Stimme des Mazedoniers geltend. Sie lautet 
ganz einfach, aber politiſch ſchwerwiegend: wir ſind Maze— 
donier. Und daraus folgt der für Jugoflawien, Bulga⸗ 
rien und Griechenland gleich gefährliche Satz: makedonia 
na makedonzitie — Mazedonten den Mazedo— 
niern! 

Dieſes Volk, das in drei Ländern eine Minderheit 
bildet, ohne einen eigenen Staat zu beſitzen, iſt. man kann 
wohl ſagen, kampfgeboren. 1868 wurden die immerwäh— 
rend andauernden Befreiungsaktionen gegen die Türken 
in einem Revolutionskomitee zuſammengefaßt. Der Ko⸗ 
mitadſchi iſt alſo nicht der Räuber, der an den Wegen 
auf den Reiſenden lauert, ſondern der wahre Freiheits⸗ 
held der Mazedonier. Was wir oben als ſog. mazedoni— 
ſchen Terror kennen lernten, iſt der Freiheitslampf eines 
erwachenden Volkes, der ſich urſprünglich gegen die Tür⸗ 
ken richtete. Man vergeſſe nicht, daß die jungtürkiſche Be— 
wegung von Saloniki und Mazedonien ausgegangen iſt. 
Die Mazedonier haben es bisher zumeiſt mit den Bulga⸗ 
ren gehalten, wenngleich ſie ihren eigenen „Diktator“ be— 
ſitzen, den jeweiligen Präſidenten des genannten Komi— 
tees, den Chef der Komitadichi, von dem alles abhängt, 
der dariüber entſcheidet ob dem Reiſenden Laſteſel zuge— 
ſtellt werden ſollen, ob ihm ſonſt etwas zuſtoßen ſoll uſw. 
Dieſe Gewalt des Diktators hat natürlich auch gewaltige 
— — — 

auetzheſthr zuhhhen Rüßlund und Juhun? 

VBebanntincacheeng 
Die Anſtalt für Radiotechnit „Noſta“, Inhaber 

T. Nonas, iſt verſehen mit Radiogeräten in reicher 
Auswahl zu 
Firma. 

herabgeſezten Preiſen. Chriſtliche 
Piotrkowſta 190, Tel. 162-23. 

Spannungen innerhalb des mazedoniſchen Stammes be— 
wirkt, die gewöhnlich mit dem gewaltſamen Tode des Ko⸗ 
miteechefs enden, was dann wiederum weitere Kämpfe 
um die Neubeſetzung des Amtes hervorruft. Verſchiedene 
politiſche Richtungen gären gegeneinander und ſuchen ſich 
den Einfluß auf die Maſſen zu entringen. Die Regierun—⸗ 
gen verſtehen es da natürlich, auch ihre Karten hinein zu⸗ 
miſchen, ſo daß es häufig zu einem falſchen Spiel kommt, 
und der erbitterto mazedoniſche Patriot eben drein'chlägt, 
wenn er den Betrug erfährt. 

Die Kampfamſage der bulgariſchen Regierung gegen 
den ſog. mazedoniſchen Terror iſt ſomit der beſte Beweis 
dafür, daß die mazedoniſche Bewegung eine antibulqga— 
riſche Spitze bekommen hat und ſich mehr und mehr der 
Befreiung auch von der bulgariſchen Herrſchaft zuwendet. 
Es gilt alſo, nicht den Komitadſchis, einer Räuberbande, 
das Handwerk zu legen, wie es leicht ſcheinen könnte ſon—⸗ 
dern der Kampf iſt den Komitadſchis der Unabhängig— 
keitsbewegung des mazedoniſchen Volkes angefant. und 
der dürfte um vieles ſchwieriger ſein. Dr. O. K. 

— — — 

Moßkanu dementiert japanfeindliche Politib. 

Tokto, 28. Januar. 
Im japaniſchen Oberhaus kam Kriegsminiſter Araki 

u. a. auf die Kriegsgefahr zwiſchen Japan und Rußland 
zu ſprechen. was erhebliches Aufſehen erregte. Er begrün⸗ 
dete eingehend die Notwendigkeit für den Ausbau der ja⸗ 
paniſchen Flugwaffe, die der ruſſiſchen gleichkommen müſſe. 
Hierbei wies Araki auf eine Erklärung Stalins hin, daß 
der erſte ruſſiſche Fünfjahresplan durch notwendig gewor⸗ 
dene Kriegsvorbereitungen geſtört worden ſei. Das be— 
deute entweder, daß Rußland einen japaniſchen Angriff 
erwarte oder daß es Japan angreifen wolle. Was China 
angehe, ſo müßten die Streitigkeiten früher oder ſpäter ge— 
regelt werden. Wenn China Truppen nach Dſchehol ent⸗ 
ſende. müſſe Japan entſcheidende Schritte tun. Japan 
wünrde ſich dann vielleicht zu einer neuen Politik genötigt 
ſehen. 

Moskau, 28. Januar. 
Die Telegrafenagentur der Sſowjetunion iſt ermäch— 

tigt, eine Meldung des Moskauer Korreſpondenten des 

Dritie Leſung des Budgetvoranſchlags 
PAT. Der Haushaltsausſchuß des Sejims beriet ge⸗ 

ſtern in dritter Leſung über den Haushaltsvoranſchlag für 
das Budgetjahr 1933,34. wobei zahlreiche kleine Aenderun⸗ 
gen und Verbeſſerungsanträge zur Annahme gelangten. 
U. a. wurde eine Verminderung der für die Verwaltung 
der ſtaatlichen Wälder vorgeſehenen Summen vorgenom— 
men. Der Voranſchlag wurde ſodann in dritter Leſung 
gebilligt. 

Die nächſte Sitzung des Ausſchuſſes findet am Mon⸗ 
tag ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht der Entwurf des 
Finanzgeſetzes und das Generalreferat über den Vor—⸗ 
anſchlag, das Abg. Miedzinſki halten wird. 

Nene Miaſſenverhaſtungen unter 
den Ukrainern 

Wie aus Drohobycz gemeldet wird, wurde nachts 
die geſamte Polize des Kreiſes mobilgemacht, um Saus⸗ 
fuchungen und Verhaftungen unter den Ükrainern in 
Drohobycz, Boryſſaw, Truskawiec und anderen Ort⸗ 
ſchaflen des Kreiſes vorzunehmen. Sämtliche Verhaftete 
wurden in der Strafanſtalt zu Drohobycz untergebracht, 
weil die Polizeihaftlokale bereits überfüllt waren. 

Die engliſchen Liberalen gehen zur 
Oppoſition über 

London, 28. Januar. 
Bei den engliſchen Liberalen herrſcht zurzeit ſtarke 

Neigung, nach der Parlamentseröffnung am 7. Februar 
die Regierungsbänke zu verlaſſen und ſich der Oppoſition 
anzuſchließen. 

Der Führer der liberalen Partei. Sir Herbert Sa⸗ 
muel, wird von vielen Seiten zu dieſem Schritt gedrängt. 
Da er bei ſeinem Rücktritt vom Poſten des Innenmini⸗ 
ſters verſichert hatte, die Regierung in allen Fragen (mit 
Ausnahme der Zölle) weiterhin zu unterſtützen, ſieht er 
ſich einer ſchwierigen Lage gegenüber. Er hat daher für 
Freitag eine Sonderſizung der liberalen Fraktion einbe— 
rufen, um über die Stellungnahme zum Regierungspro⸗ 

Anſchließend wird er einer Ver⸗ 
beiwohnen. 

zur Oppoſition übergehen 

gramm zu verhandeln. 
ſammlung des nationalliberalen Verbandes 
Falls Sit Herbert Samuel 

japaniſchen Blattes „Nitſchi“ über die fernöſtliche (ja pan⸗ 
feindliche) Politik der Sſowjetunion als jeder Grundlage 
entbehrend und völlig aus der Luft gegriffen zu bezeichnen. 

Der Moskauer Korrefpondent hatte in ſeiner Mel⸗ 
dung von einer „bevorſtehenden Abänderung der Man— 
dſchureipolitik der Sſowjetunion“ geſprochen, „die offen bar 
zu einer weiteren Komplikation der Lage im Fernen Oſten 
führen wird“. 

China ſuchte um Frieben nach? 
London, 28. Januar. 

Die „Times“ meldet aus Peking: Obwohl die Chine— 
ſen Stillſchweigen über irgendwelche Friedensfühler be— 
wahren, iſt man in Peking doch überzeugt, daß Vorſchläge 
irgendwelcher Art gemacht worden ſind. Die Operationen 
gegen Dſchehol ſind von den japaniſchen Militärſtellen bis 
zum Frühling verſchoben worden. 

würde, ſo wäre das ein Wink für Lloyd George, der der 
Anſicht iſt, daß die liberale Partei nur in der Oppoſition 
Ausſichten habe. 

Die iriſehen Wahlen 
Bisher 146 Abgeordnete gewählt 

Dublin, 28. Januar. 
Das Ergebnis der iriſchen Wahlergebniſſe war am 

Sonnabend abend wie folgt: 
Regierung: De Valera 73. Arbeiterpartei 8, Unabhän⸗ 

gige Arbeiterpartei 1. Oppoſition: Cosgrave 45, Mittel⸗ 
partei 11. Unabhängige 8. Bisher ſind 146 Abgeordnete 
gewählt, ſo daß nur noch 7 Ergebniſſe ausſtehen. 

„Es iſt etwas fanl im Staate 
Dänemarl“ 

Sturz des Kronenkurſes 
Kopenhagen, 28. Januar 

Der däniſche Miniſterpräſident Stauning begründete 
am Sonnabend im däniſchen Folkething den Geſetzesvor⸗ 
ſchlag über Arbeitsſrieden, wonach alle Arbeitstarife bis 
zum 1. Februar 1934 Gültigkeit behalten und Ausſper—⸗ 
rungen und Streiks bis dahin verboten ſind. 2,3 der Be⸗ 
völkerung ſei von der Weltwirtſchaftskriſe betrofſfen. Es 
gebe bereits 200 000 Arbeitsloſe und 250 000 Menſchen lit⸗ 
ten auf dem Lande unter der Landwirtſchaftskriſe. 

An der Kopenhagener Börſe iſt es Sonnabend zu 
einem außerordentlichen Kronenſturz gekommen, wie man 
ihn dort noch nie erlebt hat. Der Sturz iſt darauf zurück⸗ 
zuführen, daß die Kaufleute und Importeure noch immer 
mit der Ausſetzung am 1. Februar rechnen. 

Große Spionageaffäre aufgedeckt 
52 Verhaftungen 

Bukareſt, 28. Januar. 
Die heute nacht aufgedeckte Spionageaffäre bei der 

Hauptpoſt hat zur Verhaftung von insgeſamt 52 Perſonen 
geführt. 2 davon waren im Hauptpoſtamt ſelbſt beſchäf⸗ 
tigt. Aus den zahlreichen Schriftſtücken, die beſchlagnahmt 
wurden, geht hervor, daß die Spionageorganiſation bereits 
ſeit acht Monaten in Tätigkeit war 
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Raudbemerbungen 
Das Zuſammentreffen der Könige von Südſlawien 

und Rumänien, das dieſer Tage in Sinaja ſtattfand, trug 
ganz das Gepraäge der hochpolitiſchen Monarchen begegnung 
der Vorkriegszeit. Der rumäniſche Außenminiſter Titulescu 
ſtellts zwar in Bukareſt in Abrede, daß der Begegnung 
eine beſondere Bedeutung zukomme, gleichzeitig gab er dem 
Vertreter eines ungariſchen Blattes Erklärungen über poli⸗ 
tiſche Ziele im Donauvraum, die unbedingt das Geſprächs⸗ 
thema von Sinaja gebildet haben müſſen. Titulescu wirbt 
um Ungarn, dem er Freihäfen in Rumänien und über⸗ 
haupt wirtſchaftliche und auch minderheitenrechtliche Er⸗ 
leichterungen im Rahmen einer Entente verſpricht, die 
außer den drei Staaten der Kleinen Entente auch Oeſter⸗ 
reich umjaſſen würde. So betrachtet er den ſogenannten 
Tardieu⸗Plan, der die Mitteleuropa⸗Erörterungen des 
Vorjahres beherrſcht hat, aber von der Mehrzahl abgelehnt 
worden iſt, nach wie vor als richtunggebend, wenn nicht 
in ſeinen Einzelheiten, ſo doch im Grundgedanken. Es 
hat ſich jſchon bei dem Streit um den Nichtangriffspakt zwi⸗ 
ſchen Rumänien und Rußland gezeigt, daß Titulescu, der 
fähigſte und gewandteſte Diplomat Rumäniens, die Poli⸗ 
tik Tardieus im Gegenſatz zu derjenigen Herriots vertritt 
und ſich damit durchſetzt. Dieſe Politik überſchneidet ſich 
gerade in Mitteleuropa mit den Intereſſen, die Italien 
ſehr aktiv verfolgt, und man wird auch das Spiel das 
gegenwärtig „am Rand“ der Genfer Ratstagung wegen 
der Waffenlieferungen nach Ungarn im Gang iſt, mit die⸗ 
ſer Rivalität zu erklären haben. Wegen der Enthüllun⸗ 
gen über einen Transport von angeblich 80 000 Gewehren 
und 200 Maſchinengewehren, der von Italien nach Ungarn 
auf den Weg gebracht worden ſein ſoll, droht die Kleine 
Entente, wahrſcheinlich mit dem gleichen negativen Er⸗ 
folg wie vor genau 5 Jahren bei der St. Gotthard-Affäre, 
mit einem Inveſtigationsverfahren. Der franzöſiſchen 
Gruppe iſt offenbar jedes politiſche Druckmittel, auch wenn 
es bedenklich nach einem Mißbrauch der Völkerbund⸗ 
maſchinerie ausſieht, im Kampfe gegen den „Reviſionis⸗ 
mus“ willkommen. 

Als in den frühen Morgenſtunden des 3. Januar die 
überraſchende Nachricht von der Auflöſung des Dail 
Eireann bekannt wurde, waren ſich Freund und Feind 
darüber einig, daß die Neuwahlen eine grundſiäßliche, 
ſchickſalhafte Bedeutung für Irland haben würden. Die 
engliſche Preſſe ſprach vnn einem letzten verzweifelten Ma⸗ 
növer, bei dem de Valera alles aufs Spiel ſetzte. Jede 
Stimme für Fianna Fail, ſo ſchrieb z. B. die ſehr ge— 
mäßigte „Times“, bedeute eine Stimme für eine unab— 
hängige Republik, die zu einem dauernden Wirtſchaftskrieg 
mit England und einem kümmerlichen Daſein als kartof⸗ 
felbauendes Land verurteilt ſein werde. Dem gegenüber 
genoß Cosgrave, obwohl auch er einer der führenden Teil⸗ 
nehmer des Aufſtandes von 1916 war, mit ſeiner Partei 
Cumann nan Gaedheal, die für den Ausgleich mit Eng— 
land und das Verbleiben im Reichsverband eintritt, die 
volle Sympathie und Unterſtützung aller maßgebenden 
Kreiſe Englands. Aber die nunmehr von England ver⸗ 
heißene induſtrielle und landwirtſchaftliche Entwicklung des 
jahrhundertelang benachteiligten Landes hat auf die Volks- 

mmung keinen Eindruck gemacht und die politiſchen 
Ideen nicht hinter materielle Erwägungen zurücktreten 
laſſen. Die bisherigen Wahlergebniſſe laſſen einen Stim⸗ 
menzuwachs de Valeras erkennen, der unter einem anderen 
als dem Proportionalſyſtem einen ausgeſprochenen „Erd⸗ 
rutſche bedeuten würde. Es iſt ſo gut wie ſicher, daß der 
Hauptzweck der vorzeitigen Parlamentsauflöſung! die Er— 
ringung der abſoluten Mehrheit, an der de Valera bisher 
7 Stimmen fehlten, erreicht iſt. Dieſe neue ſtarke Ver—⸗ 
trauenskundgebung des iriſchen Volkes für ſeinen ſeit 20 
Jahren an der Spitze des Unabhängigkeitskampfes ſtehen⸗ 
den Führer wird dieſem die Möglichkeit geben, ſeine ge— 
radlinige Politit fortzuſetzen. 

Frankreich wieder einmal bedroht 
Paris, 28. Januar. 

Der Arbeitsplan für die Abrüſtungskonferenz, der am 
Freitag vom engliſchen Außenminiſter in Genf unterbreitet 
wurde. findet in franzöſiſchen Rechtskreiſen eine ſehr ab— 
lehnende Aufnahme. Pertinax beklagt im Echo de Pa— 
ris“, daß vor allem der franzöſiſche Abrüſtungsplan nur 

ſtücdweiſe darin aufgenommen ſei. Das Unglück wolle es 
außerdem, daß der engliſche Vorſchlag ein engumrifſenes 
Gaunztes darſtelle. Sämtliche darin enthaltenen Äbrüſtungs⸗ 
artikel ſtellten eine Schwächung der franzöſiſchen Militär⸗ 
macht gegenüber der deutſchen und italieniſchen dar, ohne 
daß die Garantie für die Schaffung einer Einheitsfront ge⸗ 
genüber dem möglichen Angreifer gegeben ſei. Man dütfe 
außerdem nicht vergeſſen, daß bei der Wiederherſtellung 
der allgemeinen Dienſtpflicht in Deutſchland, das deutſche 
Heer eine wirklich aktive Macht darſteilte, während man 
ſich auf franzoſiſcher Seite mit einer Art Landeswacht an 
den Grenzen begnügen würde. Es würde die größte 
Dummheit bedeuten, zu dieſem Preiſe die RNichtaufrůſtung 
Deutichlands zu erkaufon. 

Die Opfer von Dresden 
Oresden, 28. Januar. 

Von den ius Krankenhaus eingelieferten elf Perſonen, 
die bei dem blutigen Zuſammenſtoß im Keglerheim ichwer 
verletzt worden find, iſn bisher niemand geſlorben. Es be⸗ 
ſteht HSoffnung, fie alle durchbringen zu lönnen. Einer der 
9 Getöteten in nicht von der Polizei erſchoſſen, ſondern auf 
der Treppe von der hinausdrängenden Menge buchſtäblich 
zu Tode aetrampelt worden. 
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Schriften zur Minderheiteufrage 
Geſammelte Schriften zur Minderbheitenfrage 

von Carl Georg Bruns. Mit einer Einleitung 
von Erich Kaufmann. herausg. von Marx 
Hildebert Boehm. Berlin 1933. Carl Hey— 
mannsVerloo. VI. 308 Seiten. Preis 9 RM., 
geb. 10.20 RM. 

Der verſtorbene Rechtsberater der deutſchen Volks—⸗ 
gruppen in Europa Carl Georg Bruns, deſſen früher Tod 
im Jahre 1931 für die deutſche Volkstumsarbeit und die 
Nationalitätenbewegung einen unerſetzlichen Verluſt be⸗ 
deutete, galt als einer der fähigſten und beſtunterrichteten 
Kenner der Theorie und Praxis der Minderheitenfrege. 
Es wird lebhaft begrüßt werden. daß der bekannte Volks⸗ 
theoretiker und Deutſchtumsforſcher Max Hildebert Boehm 
als langjähriger Freund und Mitarbeiter des Verſtorbe⸗ 
nen es unternommen hat. die kleineren Schriften von 
Bruns. darunter eine nicht unbeträchtliche Zahl bislang 
unveröffentlichter Arbeiten aus dem Nachlaß, in einem 
ſtattlichen Band von 308 Seiten geſammelt herauszugeben. 
Das Werk zu dem der Berliner Völkerrechtslehrer Ernſt 
Kaufmann eine warmherzige biogwaphiſche Einleitung bei⸗ 
geſteuert hat. enthält in 15 einzelnen Arbeiten alle grö⸗ 
heren Abhandlungen und dieienigen Aufſätze von Bruns, 
die mehr als ein journaliſtiſches Tagesintereſſe beanſpru⸗ 
chen dürfen. Wiederabgedruckt iſt insbeſondere die ſtark 
beachtete Abhandlung „Ninderheitenrecht als Völkerrecht“, 
die als Beiheft der Zeitſchrift für Völkerrecht erſchienen 
war. Einen beſonders breiten Raum nehmen Arbeiten 
agrarrechtlicher Art ein. da Bruns durch ſeine gutachtliche 
Tätigkeit für die beim Völkerbund klagenden Minderhei⸗ 
ten gerade in den Fragenbereich der Aararreformen Oſt⸗ 
mitteleuropas einen beſonders tiefen Einblick gewonnen 
hatte. So bedauert man. daß ein ſyſtematiſches Merk über 
die Agrarumwälzungen der Randzone. aus dem hier ein 
Teil erſtmalig veröffentlicht wird, durch den Tod des Ver⸗ 
faſſers unvollendet geblieben iſt. Auch die Vorlage für 
die Agrarklage der baltiſchen Gutsbeſitzer in Lettland, die 
von Bruns ſtammte, gibt ebenſo wie ſeine Aeußerungen 
zum oberĩchleſiſchen Schulſtreit von der Verbindung ihe⸗— 
oretiſcher Gründlichkeit und politiſch-taktiſcher Ueberlegt⸗ 
heit in den Arbeiten von C. G. Bruns ein gutes Bild. 
Auch kulturpolitiſch ſind ſeine Schriften von großer Be— 
deutung. Der Bericht über eine Studienreiſe nach Wales 
z. B. richtet den Blick auf einen wenig bekannten Schau⸗ 
plat des Nationalitätenkampfes. So ireten nicht nur die 
verſchiedenen Teilfragen des Minderheitenrechts, ſondern 
auch mannigfache regionale Probleme in dieſen Arbeiten 
in Ericheinung, die durchweg ein hohes wiſſenſchaftliches 
Niveau mit aktueller politiſcher Bedeutſamkeit der behan⸗ 
delten Gegenſtände verbindet.. Der Herausgeber hat durch 
eine ſorgfaͤltige textkritiſche Ueberarbeitung und eine ſyſte⸗ 
matiſche Anordnung des Stoffes dieſen Nachlaßband zu 
einem wirklichen Vermächtnis des Verſtorbenen werden 
laſſen. Das Werk wird ſich über den Kreis derer hinaus, 
die Bruns perfönlich gekannt oder in der Arbeit mit ihm in 
Berührung gekommen find, als Dokument der rechtiichen 
Fundierung unſerer Minderheitenpolitik im erſten Jahr⸗ 
zehnt nach dem Frieden von Verſailles eine überdauernde 
polxrẽtiſch·hiſtoriſche Bedeutung ſichern. 

Lettland gegen das Minderheiten⸗ 
ſchulweſen 

Riga, 28. Janunar. 
Den Mittelſchulen der Minderheiten will man, wie 

aus einer Ankündigung des Bildungsminiſters hervor⸗ 
geht, die ſtaatlichen Zuſchüſſe entziehen. Die allgemeine 
Unterrichtsſprache für Schulen aller Gruppen habe die let⸗ 
tiſche Sprache zu ſein. Es ſtehe den Minderheiten frei, 
ihre Kinder in Privatſchulen zu ſchicken, die ſie aus eige— 
nen Mitteln unterhalten müßten. Man ſpricht auch von 
noch weitergehenden Plänen, die ſich gegen die geſamte 
Schulgautonomie der Minderheiten richten. Für die Durch⸗ 
führung dieſer Pläne, die einen ſcharfen Eingriff in die 
verjaljungsmäßigen Rechte der Minderheiten bedeuten, 
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für eine einzige Frau 
Eine Dame von Welt wũnschte sich eine ganz neue, 

originelle Seife. Diese .Privatseife“ entsprach 
ihrem Ideal: Bald wurde ihre vervõohnte Haut noch 
zarter. noch veiler. Sie beglũckte auch ihre 
Freunde-mit ihrer Entdeckung. Das war unvor- 
sichtig von ihr: Alle wollten diese Seife immer 
haben. Und jetat darf — mit ihrer Erlaubnis — 
ihre Seife offiziell herausgebracht werden. Ganæe 
unverãndert natũrlich. Ein gelbes, kostbares Stũck 
Seife liegt vor Ihnen — greiſen Sie danach. 

TIIDA 
—I Die gewõlbte. hand- 

liebe Form — wie 
bequem im Cebrauch 

will man ſich, unter Umgehung des Parlaments, auf den 
Notſtandsparagraphen ſtützen. 

ſtar * „Notſtand“ iſt zurzeit modern. Er bietet eine 
wundervolle Handhabe für jede Vergewaltigung. 

Verĩchwörnng in Indien aufgedeckt 
Waffen, Bomben und Munitton beſchlagnahmt. 

Vombay, 28. Jannar. 
In Indien iſt eine Verſchwörung aufgedeckt worden, 

die ſich auf alle Provinzen Nordindiens und auf Madras 
erſtreckt. Eine große Menge von belaſtenden Schriftſtũcken 
iſt beichlagnahmt worden. Bei Hausſuchungen wurden 
auch Waffen aller Art, große Mengen Munition und 
Vomben gefunden. 

Neger verſchwören ſich gegen Weiße 
J Liſſabon, 28. Jannar. 
In Portugieſiſch-Angola iſt man einer Negerver⸗ 

ſchwörung gegen die weiße Bevöllerung auf die Spur ge⸗ 
kommen. 

ZTetzte Nachvechten 
Ein „Kriſensehalt“ jfür Gen. Maciszewſki 

140 000 3loty, jährlich! 
A. Wie eine der Regierung naheſtehende Agentur be⸗ 

richtet, beträgt das Jahresgehalt des Generals Maciszew⸗ 
ſti, der als Vertreter der Landeswirtſchaftsbank im Auf⸗ 
ſichtsrat von „Scheibler und Grohmann“ ſitzt, nicht wemri⸗ 
ger als 140 000 31., ohne beſondere Zuſchläge. 

M. Im Laufe der Verhandlungen, die geſtern im Haw 
delsminiſterium ſtattfanden, wurde der Entwurf über die 
Kartelle dahin abgeändert, daß das geplante Kartellgericht 
fallengelaſſen wird. Die oberſte Gerichtsinſtanz wird das 
Oberſie Gericht darſtellen. 

M. In Kürze erſcheint eine Ve rordnung über Eiſen 
bahnpreisſenkung für Beförderung von Baumaterialien. 
um die Baubewegung zu fördern. Alngblãttern zum 

ie Berliner Kommuniſten mit Flugblät z 
poliſ dedeng c zum Generalſtreik und zu und 
gebungen in Berlin am Sonntag aufgeſordert haben, ha 
der Polizeipräſident alle kommuniſtiſchen Aufzüge und 
Verſammlungen für Sonntag ver boten. 

Bei einer von einer chineſiſchen Filmgeſellſchaft ge⸗ 
drehten Filmſchlacht bei Schanghai wurde ein chi neſiſcher 
Soidat geiötet und ein Filmichauſpieler ſchwer verletzt. 

Tſchechiſche Geſandtſchaft in Waſhington 
niedergebrannt 

Aktenmaterial vernichtet. 
Waſhington. 28. Januar. 

Das in der Maſſachuſſets-⸗Avenue, einer der vornehm ⸗ 
ſten Straßen Waſhingtons, gelegene iſchecho⸗ſlowakiſ 
Feſandtſchaftsgebaude iſt am Sonnabend durch ein Gro 
feuer zerftört wornden. Der Brand kam in den oberen 
Stockwerken, wahrſcheinlich inſolge eines Kurzſchluſſes, 
Fum Ausbruch. Der teſchechiſche Geſandte war nicht an⸗ 
veſend. Im Fauie befanden ſich nur 2 Dienſtboten, Ein 
Krafidroſchkenführer, der an der Geſandiſchaft vorbeifuhr, 
entdeckte als erfier den Brand. Als die Feuerwehr er⸗ 
ſchien, ſtard das Gebäude bereits in großer Ausdehnung 
n Flammen. Faſt das geſamte Aktenmaterial der Ge⸗ 
ſandtſchaft, ſerner n. a. wertvolle Gemälde, Papeterien 
ufw. ſind durch Feuer oder Waſſer zerſtört worden. Die 
in unmittelbater Nähe liegende öſterreichiſche Geſandt⸗ 
ſichaft blieb vom Feuer verſchont. 



— TCOCO,. 
Sonntang, den 29. Januar 1033. 

Aus dem Buche der Erinnerungen. 
466 Beſtätigung der Leipziger Meſſen durch Kaiſer 

Feiedrich III. 
1499 7 Luthers Gattin, Katharina v. Bora (* 353 
1763 4 Der Dichter Joh Gotifr. Seume in Poſerna —9 
1314 7 Zer Philoſoph Joh. Gottl. Fichte in Berlin 1762 
1860 7 Der Dichter Ernſt Moritg Ärndi in Bonn 1769) 

4 8 Der ruſſiſche Dichter A. P. Ichechow in Tagantos 
868* Der Maler Albin Eager⸗Lienz in Striebach bei Lienz 6 19026). 

Der Forſchungsdeiſende Ludwig Amadeus, Herzog 1873 * 
der Abruzzen in Madrid. 

Der Buchtünſtler und Graphiter Walter Tiemann 
in Delitzſch. 

1800 Der Geolog Melchior Neumayr in Wien ( 1845). 

Sonnenaufaang 7. Uhr 30 Min. Untergang 16 Uhr 21 Min. 
Mondaufgang 8 Uhr 49 Min. Unlergang A Uhtr. 

4. Sonntag nach Epiphanias 
Röom 18. 10: ä micheWet 10: Die Liebe tut dem Nächſten 

Es iſt eine bekannte Tatſache, daß der Menſch ſeinen 
Allernãchſten gegenũber unfre undlicher iſt als Fremden. 
In fremder Umgebung legt man Wert auf die Umgangs⸗ 
regeln, zu Hauſe gibt man ſich dagegen ungezwungen. Vor 
anderen Leuten möchte man als freundlicher, zugã nglichert 
und geſitteter Menſch gelten, den Eignen gegenüber tkut 
man ſich keinen Zwang an. So muß getade die Mutter 
von Sohn und Tochter harte Worte hören, ſo pflegen ge— 
wöhnlich Ehegatten nicht immer freundlich miteinander 
umzugehen. 

Welches iſt nun das wahre Geſicht des Menſchen? Iſt 
es dasjenige, das er fremden Menſchen zeigt oder das— 
jenige, das die Eignen zu ſehen bekommen? Die Antwort 
auf dieſe Fragen iſt nicht leicht Jeder Menſch hat zu 
ſeinem inneren Gleichgewicht Gegenſätze nötig Zum Bei 
ſpel ſehnt ſich ein Trauriger nach Freude dagegen möchte 
der wirklich Freudige mit der Not und Trübſal, wenn 
auch zuweilen nur an anderen, bekannt werden. Der län— 
gere Zwang, freundlich ſein zu müſſen, erfordert mit in— 
nerer Notwendigkeit den Ausgleich der ſich nun darin 

äußert, daß man daheim ein unfreundliches Geſicht zeigt. 
Wenn nun dies auch begreifliche Gründe ſind, ſo ſind ſie 
leinesfalls entſchuldbar. Der Menſch ſoll nicht allen Re— 
gungen ſeines Innern nachgeben, ſondern ſoll ſie be— 
meiſtern. 

Unſer Text legt es uns nahe, dem Menſchen nichts 
Böſes zu tun. Wollen wir dabei zunächſt nicht an die 
Entfernten denken, ſondern an die Nächſten im eigen tlichen 
Sinne des Wortes, an die eignen Familienglieder Da gilt 
es als göttliches Gebot, immer liebevoll, entgegenkom⸗ 
mend, nachgiebig. verträglich zu ſein. Beſonders aber 
dort, wo es um Vater, Mutter und Großeltern geht. Ge⸗ 
rade die Aelteren haben unſere Liebe nötig, denn je älter 
der Menſch wird, deſto mehr iſt er auf die Wärme ſeitens 
einer Nächſtſtehenden angewieſen. Es koſtet freilich viel 
Aeberwindung, nicht in erſter Linie draußen im Leben 
freundlich zu ſein ſondern drinnen, im eignen Hauſe, im 
eignen Seime. Wenn dir die Kraft dazu fehlt, ſo erbitte 
ſie von dem, der die Liebe iſt. 

P. A. Doberſtein. 

Ge mld ien Tadel 
Set mild im Tadel, karg im Lobe, 
Das Schauen lerne nicht von Blinden; 
Auch in des Weiſen Gaͤrderobe 
Wirſt du ein Schellenkäpochen finden, 
Und im Verſteck der Narrentaſchen 
Ein Goldſtück echter Weisheit haſchen. 

Anaſtaſius Grün. 

Zu den ertragreichſten Aemtern in Polen gehören 
diejenigen der Hypothekenſchreiber. Selbſt unter den 
heutigen Verhältniſſen, da die Haus⸗ und Grundſtück— 
käufe und Verkäufe gegen früher ganz erheblich zurück— 
gegangen ſind, gehen die monatlichen Einkünfte der 
Sypothekenſchreiber, beſonders der in den Großſtädten, 
in die Zehntauſende. 

Die größten Einnahmen aber hat der Hypotheken⸗ 
ſchreiber in Warſchau. 

Das muß man wiſſen, um die nachfolgenden Aus— 
führungen eines polniſchen Blattes zu verſtehen. 

Unter der Ueberſchrift „Für wen iſt dieſer ... Bon⸗ 
son?“ ſchreibt der Warſchauet „Robotnik“ 

„Mit dem ertragreichen Poſten des Hypothekenſchrei⸗ 
oers in Warſchau gehen ganz unheimliche Dinge vor. 
Seit längerer Zeit iſt er nicht mehr dauernd beſetzt. Das 
Amt des Schreibers bekleidet bald der, bald jener... 
Jeder verdient etwas und tritt wieder ab.. Der Poſten 
aber wartet auf irgendwen. Was den „Robotnik“ be— 
trifft, ſo hat er ſchon mehrfach geſchrieben, wer im Ju⸗ 
ſtizminiſterium die ſehr maßgebende, ja ſogar die maß⸗ 
gebendſte Perſon iſt, auf die dieſes warme Plätzchen 
wartet. Leider wurden wir für die NRennung des Na— 
mens dieſes Glückspilzes beſchlagnahmt. Es bleibt uns 
daher nichts weiter übrig, als eine Information des 
Kurier Voliki“ anzuführen, eine Information freilich, 
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Kommt 50prozʒ. Ermmaſßigung der Miete? 
Der Mieterverbant der Lodzer Wojewodſchaft erbielt 

aus Warſchau die Nachricht daß auf Grund der Denſſchrift 
des Mieterverbandes (Petrikauer Straße 107) geſtern in 
der Sejmſitzung vom Abg. Ciolkosz ein Antrag über eine 
5bproz Serabſetzung der Miete in alten und neuen Häu⸗ 
ſern eingebracht worden ſei. Der Antrag verlangt ferner 
die Einhaltung der zwangsweiefn Ausſiedlungen für die 
Dauer eines Jahres für 1⸗Zimmer⸗ und 23immerwoh⸗ 
nungen ſowie bei 30und 43Zimmerwohnungen für die 
Dauer des Winters. Gleichzeitig wurde mitgeteilt, daß 
in dieſer Angelegenheit mit der Arbeitergruppe des Re— 
gierungsblocks ein Einverſtändnis zuſtande gekommen ſei, 
weshalb die Hoffung beſtehe, daß der Sejm den Antrag an⸗ 
nehmen werde. Es iſt möqglich, daß der endgültige Be— 
ſchluß keine volle proz. Senkung beſtimmen wird, doch 
unterliegt es leinem Zweifel daß der Sejm die Herab⸗ 
ſetzung der Miete beſchließen wird. 

Verſammlung der Mieter 
1. Ceſtern fand im Lokal des Lodzer Mieter⸗ und 

Untermiete roe vyba ndes in der Petrikauer Straſe 107 eine 
außerordentliche Generalverſammlung ſtatt, die ſich mit 
dem Projekt des Abgeordneten Ciolkosz beſchäftigte. 

Nachdem die Verſammlung eröffnet worden war er⸗ 
griff eine Reihe von Rednern das Wort zu dieſem Geſetz⸗ 
entwurf die feſtſtellten, daß die Mieter mit dieſem Pro⸗ 
jekt nicht zufrieden ſind. 

Bekanntlich beantragte der Mieterverein in ſeiner 
Denkſchrift, welche bei den maßgebenden Behörden in 
Warſchau abgegeben wurde, die Senkung der Mieten in 
allen Hãuſern um 50 VProzent und die Unterbrechung aller 
Ausſiedlungen im läufenden Jahr Das Profelt des Ab— 
geordneten Ciolkosz fieht dagegen nur die Unterbrechung 
der Ausſiedlungen in Ein- und Zweizimmerwohnungen 
wãhrend des ganzen Jahres vor, dagegen in den 534 
Zimmerwohnungen nur während der Wintermonate 

Außerdem hatte der Verband die Streichung der rück⸗ 
ſtändigen Mieten für die Arbeitsloſen gefordert und ver⸗ 
langt. daß die Miete nachträglich gezablt wird. Dieſe For⸗ 
derungen berũckſichtigt das Profekt des Abg Ciolkosz nicht 

Von den Anweſenden wurde einſtimmig beſchlofſen, 
an dem Inhalt der Dentſchrift des Mieterverbandes feſt⸗ 
zuhalten und eine ſchnelle und gründlichere Ausarbeitung 
des Sejmantrags zu fordern. 

Nachdem die Beſchlöüſſe gutgebeißen worden waren, 
gab man ſie telefoniſch allen Sejmklubs betannt 

und Bildungsverein 
Der Lodzer Deutſche Schul- und Bildungsverein, der 

ſeit den letzten Jahren eine ſo rege Wirkſamkeit entwickelt, 
erweitert den Rahmen ſeiner Täkigkeit. Er wird von jetzt 
ab nicht nur Bücher eeen und Vorträge und ähnliche 
Veranſtaltungen abhalten ſondern auch Aüsſtellungen ot⸗ 
ganiſte den. Die erſte Ausſtellung wird eine Kunſtaus⸗ 
ſtellung ſein. Genauer geagt: eine Ausftellung von 
Graphiken. Dieſe Ausſtellung, die ab 2. Februar zu⸗ 
— ſein wird, wird Arbeiten der in Munchen wir—⸗ 
enden Lodzerin Fräulein Cecilie Heiſeée zeigen. 

Frl. Cecilie Heiſe hat mehrtere Jahre bei e 
M Schimme tet — 7 und unter der Leitung dieſ 
hervor ragenden nſtlets ihr Talent in ſchönſter Weiſe 
entwickelt. Frl. Heiſes Kunſt iſt bei großer Einfachheit 

Große Geiſter über das Bücherleſen 
Goethe: Die guten Leutchen wiſſen nicht was es einem 

für Zeit und M—he geloſtet hat, um leſen zu lernen. Ich habe 
80 Jahre dazu gebtaucht und dann noch jett nicht ſagen, daß 
ich am Ziel wäre 

Serrtſchel: Wer keine Bücher lieſt, iſt ein armſeliger 
JIgnotant, deſſen Unterhaltung, wenn ſie überhaupt ſo ge— 
nannt werden bann, weiter nichts iſt als ein bedeutungsloſes 
Geſchwãtz über ſeine Perſon, Geſchäfte, kleine Leiden und 
ſeine Betannten. 

VPüterich v. Reichartshauſen — Anno 1462: 
Viel löblicher ein Buch zu leſen, denn Feſt und lautes Gaſſen ⸗ 
weſen. 

—— 

Die Reihe ſolcher Ausſprüche klönnte noch weiter fortge⸗ 
ſetzt werden, doch dürften dieſe wenigen genügen, um jeder⸗ 
mann zu überzeugen, daß Leſen nicht bloß unlerhaltennd, ſon⸗ 
dern auch nützlich iſt. Gute Bücher unterhaltenden und beleh⸗ 
renden Inhalis derleiht die Bücherei des Deutſchen Schul⸗ und 
Bildungsvereins, Petridauer Straße 111. Die monatliche 
Leihgebũüht beträgt nur ZlA. 160. ſur Schüler der Mitielſchu⸗ 
len 31. 1—. FAr Arbeitsloſe und Unbemittelte b0 Groſchen 
Kinder zahlen bo oder 20 Groſchen monatlich. Für litera tiſch 
beſonders Inteveſſterte beſteht eine Abteilung von Neuerſchel⸗ 
nungen. Die Bücherei iſt lãglich von 628 Uht abends ge 
öffnet (fUt Kinder von 8 Ubr nachmittags). UNrt dem 
Leſen dann jederzeit begonnen werden 

die von Andeutungen und doppelſinnigen Bemerkungen 
wimmelt. Wer aber unter den gegenwärtigen Preſſe— 
verhältniſſen. . . gelernt hat, ſogar aus den weihen 
Zenſurlücken etwas herauszuleſen, wird verſtehen, worum 
und um wen es dem „Kurjer Polſti“ geht! 

... der niemals endgültig beſetzte und dauernd 
für jemand reſervierte einträgliche Poſten des Hypothe— 
kenſchtelbers in Warſchau bildet eine Art Reſtle's Kin— 
dermehl“ für viele Perſonen. Nach ungefähr einmona— 
tiger Amtierung wird der ſtellvertretende Schreiber eut⸗ 
laſſen und muß ſeinen Poſten einem Richtet des Arbeits— 
gerichts überlafſen. Dieſer wiederum .,uſtw. uſw Sol⸗ 
ches trägt durchaus nicht zur Beſſerung der Amtierung 
und zur Zufriedenheit des Publikums bei. 

Aber dieſes Pöſtchen wird ſelbſtverſtändlich dazu bei⸗ 
tragen, die Tränen des Würdenträgers zu trocknen, der 
ſehr bald ſeinen hohen Poſten verlieren wird.“ 

e 

Autokratiel Selbſtgenũgſamkeit! Dieſe Lofung iſt 
heute faſt auf dem ganzen Erdball zu Hauſe. Am lauteſten 
aber wird ſſe — als Samowystarezalnos« — in Polen 
gepredigt. 

Voll Stolz unterſtrichen Referent und ſtellv. Kriegs⸗ 
miniſter bei der Beſprechung des Heeresbudgets im Seſm⸗ 
ausſchuß, daß auch die vom Heer benutzten Autos nunmehrt 
in Polen hergeſtellt werden. 

Wie es mit dem „Polentum“ dieſer Autos in Wirk⸗ 
lichkeit beſtellt iſt. das erfahren wir aus einem Artilkel 
des „Kurjer Warszawſti“. Anknüpfend an die vom ſtellw. 
Krieasminiſter General Skla vor der Seimtommib⸗ 

der Mittel und der dargeſtellten Stoffe frei von ſeder 
Manier und voll Empfindang. Das Weſentliche einert 
Situation einer Landſchaft verſteht ſie einprägſam mitzu⸗ 
teilen. 

Die Münchener Kridik ſprach ſich voll Achtung über 
die Werte der ſungen Lodzerin aus. 

Von dem Wert der Arbeitten don Cecilte Heiſe zewgi 
am beſten die Tatſache daß die Münchenet ſtädtiſche Ga⸗ 
lerie eine grohe Radierung unſeiet jungen Mitbürgerin 
angetauft hat 

Auf die erſte Ausſtellung unſerer deutſchen Lands⸗ 
mãnnin in ihrer Aeimatſtadt darſ man alſo mil Recht ge⸗ 
pannt ſein. 

Organiſierter Angriff auf das Geſetz 
ũber den Wegeſondsé 

p. Vorgeſtern fand eine Sitzung des Verbandes d. Beſitzer 
von Lohnautos det Lodzet Wojewodſchaft ſtatt Es wurde die 
Notwendigkeit beſprochen, ſich an die Zenttalbehörden um 
eine möglichſt ſchnelle Novellifie rung des Geſehes über den 
Wegefonds durch Aenderung der Beſteuerung der Auto— 
beſitzer zu wenden. Die gerechteſte Handhabung ſei es, 
nicht das Gewicht der Wagen, ſondern die Treibſtoffe zu 
beſteuern. Die Beſitzer von Lohnautos ſind der Anſicht, 
daß bei dem gegenwärtigen Syſtem der Fonds ſelber kei⸗— 
nen großen Nuten haben werde da die Beſiter die Laſten 
nicht tragen können und gegzwungen ſind, ihte Unternehmen 
zu ſchließen. Bisher ſei bereits eine gtohße Zahl Unted 
nehmen aufgelöſt worden. Man beſptach ſodann ein ge— 
meinſames Vorgehen mit den Kaufmanns⸗ und Sport⸗ 
organiſationen. In den nãchſten Wochen ſoll eine große 
gemeinſame Konfetenz in Warſchau ſtattfinden. 

qa. Neuer Staatsauwalt des Bezjtrksgerichts. Geſtern 
iſt in Lodz der neuernanntie Staatsanwalt des Begirks⸗ 
gecichts. Zogmunt RKalaufti, eingetroffen. Er tritt am 
Montag ſein Amt au 

—* vera nſtaltete Vorfuührung von Fiatꝰ·Autos. ſchreibt 
s genannte Blatt 

Die Generul Motors“ haben in Polen ihre Autos 
montiert, es montiern Citroẽn“, dasſelbe tut Praga“. 
Die Mehrzahl der bedeutende ten Autovertretungen in 
Polen haben ihre Wagen ganz oder zum Teil hier mon⸗ 
tiert — und es wurde davon nicht viel Aufhebens gemacht. 
Es war das wedet eine Senſabion noch gab es Anlaß zur 
Gtoßtuerei. 

Jetzt aber montieren die Staatlichen Ingenieurwerke 
einige „Fiat“⸗Wagen aus Teilen, die aus Ilalien einge⸗ 
führt werden — und detanſtaltlen eine Sau derſelben 
vor der Sejirtommiſſion. An jedem Wagen prangt ſtolz 
die Fabrikmatke (wenn wenigſtens die in Polen hetge⸗— 
ſtellt wärel!): „Polſti Fiat“. Und ſolch ein dierrädrißes, 
in Tutin gebotenes Engelchen ſchreit: Ich bin polniſch 
ich bin polniſchl. .. 

„Vom rein laufmänniſchen Standpunkt aus betrach⸗ 
det, iſt es faul, wenn man für einen Saurer⸗Motorblock 
5000 31. zahlen muß, für ein Wechſelgetriebe 800 Zl. wäh⸗ 
tend Kolben in der ſtaatlichen Fabrik der Vertreterin der 
Saurer⸗Wetle, überhaupt nicht auf Lager ſind Mit den 
„Fiat“⸗Beſtandte ilen iſt es jedoch weit beſſer beſtellt: ſie 
kommen durch Tüt und Fenſter' nach Polen, zollfrei na⸗ 
türlich, denn der Vermittler zwiſchen der ialieniſchen 
Firma und dem von ihr finanzierten „Polſti Fiat“ ſind 
ja ... die Staatlichen Ingenieurwerle“. 

— * 

Auf einer Verſammlung der Chriſtlichen Demokraten 
in Targanice zeichnete der Ortspfarret — dem „Glos Na—⸗ 
rodu“ zufolge — das folgende Zeitbild: 

In den Schulen bhänat an der Wand ein Kruaifix, 
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Die Stadt kaun das Maria-Magdalenen- 
Spital nicht mehr erhalten 

X Der Magiſtrat überſandte dem Wojewod⸗ 
ſchaftsamt eine iſchrifi in Sachen des Maria⸗Magda⸗ 
lenen⸗Krankenhauſes für Proſtituierte. In dieſer Schrift 
weiſt der Magiſtrat darauf hin, daß die Erhaltung dieſes 
Krankenhauſes, worin geſchlechtskranke Straßenmädchen 
wangsweiſe untergebracht werden, rieſige Summen ver⸗ 

— während von Einkünften bei dieſer Inſtitution 
aus begreiflichen Gründen nicht die Rede ſein könne. Im 
Laufe der letzten drei Jahre 7 die Stadt für dieſen 
Zweck 400 90234 31. verausgabt, dafür jedoch keine Sub⸗ 
vention vom Staat erhalten. Außer den Ausgaben ür 
dieſes Krankenhaus habe der Magiſtrat zum Teil die 
mit der Arbeit des Sittenamtes und der Sektion zum 
Kampf mit den Geſchlechtstrankheiten entſtandenen Ko— 
ſten in Söhe von 89610.17 31. beſtreiten müſſen. Gleich- 
eitig ſeien für den Kampf mit der Unzucht, d. i. Unter⸗ 
ringung oer gefallenen Mädchen in Beſſerungsanſtalten 

und Subſidien für Vereinigungen für Frauenſchutz, in 
den letzten drei Jahren 50 041.45 31. verausgabt worden. 
Infolge der zunehmenden ſchlechten Finanzlage der Stadt 
und der Sparmaßnahmen im Budget erklärt der Magi⸗ 
ſtrat, daß er nicht mehr imſtande ſei, das Maria⸗Magda⸗ 
lenen⸗ Krankenhaus zu erhalten. Das Spital iſt auf 80 
Betten berechnet, augenblicklich befinden ſich darin 130 
tranke Frauen. Der Magiſtrat bittet nun um Zuerken⸗ 
nung einer jährlichen Subvention in Höhe von 60 O BI., 
angefangen vom April lauſenden Jahres. Das Woje⸗ 
wodſchafisamt hat die Denkſchrift an das Miniſterium für 
ſaziale Fürſorge weitergeleitet. 

Erleichterungen für Arbeitgeber 
in Angelegenheit der Arbeiterevidenz. 

Die Bezirksverwaltung des Lodzer Arbeitsloſenfonds 
teilt allen Änternehmen mit, daß ihnen auf Grund einer 
Enuſcheidung des Fürſorgeminiſters (Schreiben des Für⸗ 
ſorgeminiſteriums vom 211098383, Nr. o0883 P. Z3m.) nach⸗ 
ſtehende Vergünſtigungen erteilt werden: 

tönnen Arbeil⸗ſlatten, die regelrechte Bücher füh— 
ren und mindeſtens 100 Arbeiter im Arbeitsloſenfonds 
derſichert haben, von der Zuſchickung der Abſchriften, bzw. 
namentlichen Auszüge aus den Lohnliſten befreit wer— 
den. Diesbezügliche Geſuche können in der Begirksver⸗ 
waltung des Lodzer Arbeitsloſenfonds eingereicht werden. 
Die erleilte Vergünſtigung kann jedoch dann zurückgezo⸗ 
gen werden, wenn ſich eine Arbeiisſtätte nicht an die ge⸗ 
ſehlichen Vorſchriften hält, beſonders in ſolchen Fällen, 
wo man feſtfteilt, daß die den entlaſſenen Arbeitern aus⸗ 
geſtellten Arbeitsbeſcheinigungen nicht den Tatſachen ent⸗ 
ſprechen. Anſtatt der Liſtenabſchriften werden dieſe An—⸗ 
ternehmen Mitteilungen über die Beiträge auf alten 
Formularen einſchicken, und zwar immer bis Wor 10. des 
laufenden Monats für den vorhergehenden Monat; 

2. ſam tliche Arbeitsſtätten werden von der Ppflicht 
befreit, Mitteilugen über die neueingeſtellten Arbeiter 
zu machen. Dagegen ſind auf Grund des Artilels 30 des 
Verſiche rungsgeſetzes ſämtliche Arbeitsſtätten verpflichtet, 
über neu eingeſtellte Arbeiter den Staatlichen Arbeits⸗ 
vermittlungsämiern Mitteilung zu machen; 

3. anſtatt der Mitteilungen über die Entlaſſung von 
Arbeitern ſind die Arbeitsſtätten verpflichtet, der Be— 
itklsverwaltung des Arbeitsloſenfonds die Abſchriften 
er ausgeſtellten Arbeitsbeſcheinigungen oder die Liſten 

dieſer Beſcheinigungen (im Termin von 7 Tagen von der 
Ausſtellung der Beſcheinigung an) zuzuſenden. 

Das obige Verfahren iſt eine vorläufige Regelung 
bis zur Robelliſierung der Ausführungsbeſtimmüngen, 
die in nicht allzu langer Zeit erlaſſen werden dürfte. 

Die Kanalifationsarbeiten werden trotz 
Froſtes fortgeſetzt 

1. Obwohl die Kanaliſationsarbeiten laut Baupro—⸗ 
gramm beendet ſind, nützt der Magiſtrat das trockene Wet⸗ 
ter aus und hat in der letzten Zeit etwa 400 Meter Röh— 
ren verlegen laſſen. Augenblicklich werden die Arbeiten, 
trotz des Froſtes weitergeführt, und zwar auf der Verlän⸗ 
gerung der Zeromſtiſtraße am evangeliſchen Friedhof. 
Den ſtarken Froſt ſpüren die 115 Arbeiter nicht ſo ſehr, 
da ſie auf einer Tiefe von 8 Meter arbeiten. Die Arbeiten 
auf dieſem Abſchnitt ſollen bis April weitergeführt wer— 
den, d. h. bis zu ihrer Vollendung. 

daneben finden wir den weißen Adler und das Porträt 
des Praſidenen Moscicki oder des Marſchalls Puſudfti. 
Beſonders eindringlich wird den Kindern vas Biͤd Mar— 
ſchall Pilſudſtis vor Augen geführt, und es wird ſo viel 
von ihm geſprochen, daß die Kinder ganz verwirrt werden. 
Es kam vor, daß ich einen Jungen der erſten Schulklaſſe 
fragte: „Welches iſt die zweite Perſon der Heiligen Drei⸗ 
einigkeit?“ Er antwortele: „Pilſudſti“. Und in der zwei⸗ 
ten Klaſſe hörte ich auf die Ftage, wer die Kirche regiere, 
die Antwort: „Maͤrſchall Piſſudſki“. 
viel von der Regierung Marſchall Pilſudſkis, daß es ihm 
überhaupt nicht in den Sinn kam, daß der Papſt die Kirche 
regieren könne.“ 

* ⸗ 

Auf unſere Straßen wird allgemach auch das Ausland 
aufmerkſam. Nicht nur unſere Automobiliſten, ſondern 
auch fremde, die durch Polen kommen, ärgern ſich über ſie. 
Eine engliſche Teilnehmerin an der Slernfahrt nach Monte 
Carlo, die Polen berührte, ſchreibt in einem engliſchen 
Blatt über unſere Straßen: 

Bis Berlin waren die Straßen gut, aber in Polen 
waren ſie ſchrecklich. Der durchſchnittliche engliſche Auto⸗ 
mobiliſt lann ſich hren Zuſtand unmöglich vorſtellen. Ich 
muß mich wirklich wundern, daß unſer Wagen, ein ge⸗ 
wöhnlicher „Standard“, das aushielt. Um das Uebel völl⸗ 
zumachen, gibt es wenig Benzinſtationen, ſo daß die Be⸗ 
ſchaffung des Treibſtoffs Schwierigleiten machte. Wir 
waren faſt ganz auf unſere Karten angewieſen, denn Weg⸗ 
zeichen gibt es ſo gut wie gar nicht .. 

Ein harles Urteil. Wird es wirlen? Wohl kaum. 
Die Regierung wird darüber zur Tagesordnung übergehen 
und der Polniſche Automobilklub bat nichts zu ſagen. 

Das Kind hörte ſo. 

GErippe 

— we Kopf.. 
Unertraglich diese Nerrenschmerzen. Voas 
far ein Cluck. dass Togol im House ist 
Verstandige Frauen koufen regelssig 
Togol. es Kommt stets gelegen bold for 
saich sꝛelbst. bald ſor dde Kinder. Wie 
bekennt, hemmt Tosol die Anssmlung 
der Hornsſure und heilt daher Neurolgie, 
Nerven- und Kopfschmerzen. Rheumo, 

ifdr Mogen. Herz und endere Orgene. F 
WEkin Verruch dherzeugt! — Ia Uen ⸗— 

vrd Erkaltungen. Unschaduch 

Apoiheken erhalilich. 

Für jeden Rattenſchwauz 25 Groſchen 
ſoll der Magiſtrat zahlen 

X Der 1. HSausbeſitzerverein in Lodz wandte ſich an 
den Magiſtrat mit dem Vorſchlag, bei der Rattenvertil⸗ 
gung nicht viele tauſend Zloty für irgendwelche Präparate, 
wie z. B. die Meerzwiebel auszugeben, die nicht immer 
ihren Zweck erfüllt, ſondern dafür eine gewiſſe Beloh— 
nung für jede getötete Ratte, bezw. jeden abgelieferten 
Ratlenſchwanz zu zahlen. Der Hausbeſitzerverein iſt der 
Anſicht, daß es in jedem Haus zu jeder Arbeit gewillte 
Leute gibt, die gern den Kampf gegen die Ratten führen 
werden, wenn ſie für eine Ratte etwa 25 Groſchen gezahlt 
bekämen. Würde der Magiſtrat für die Rattenvertilgung 
ungefähr 50000 31. beſtimmen, ſo würde das die Be— 
ſeitigung von 200 000 Ratten bedeuten. 
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Unterzeichnung des Tarifvertrags 
im Bäckergewerbe 

p. Nach zweiſtündigen Beratungen im Lodzer Arbeits⸗ 
inſpektorat zwiſchen den Vertretern der Bäckerinnungen 
und den Geſellen wurde geſtern der Tarifvertrag abge— 
ſchloſſen. Der Vertrag ſieht eine Lohnkürzung um 20 Pro⸗ 
zent im Verhältnis zu dem vor einiger Zeit geſchloſſenen 
Vertrag vor. Laut dem neuen Vertrag erhält ein Geſelle 
1. Kat64 Z31. wöchentlich, 2. Kat. 566 31. 3. Kat. 48 31. 
und 4. Kat. 830 Zloty. Der Vertrag tritt am 30. Januar 
in Kraft und umfaßt alle Lodzer Bäckereien. Infolge der 
endlich erzielten Einigung wird im Laufe der nächſten 
Woche eine Sitzung der Preisfeſtſetzungskommiſſion ſtatt⸗ 
finden, auf der die Brotpreiſe neu geregelt werden. 

X Die Bahnpreisermãhigungen für Arbeiter. Die 
polniſche Eiſenbahn gewährt Arbeiteryn bedeutende Ver—⸗ 

Wennm der Verfall unſerer Straßen ſo fortſchreiten 
wird wie bisher ſo iſt die Zeit nicht mehr fern, da ledig⸗ 
lich Sänften werden benutzt werden können. 

Wie der Warſchauer „Expreß Poranny“ zu berichten 
weiß, trägt ſich eine polniſche Filmgeſellſchaft mit der Ab⸗ 
ſicht, durch namhafte deutſche Filmſchauſpieler die deutſche 
Verſion eines polniſchen Tonfilms herſtellen zu laſſen. Die 
betreffende Produktionsgeſellſchaft hofft, auf dieſe Weiſe 
endlich den auslör diſchen Filmmarkt zu erobern. 

So iſt's recht! 
In den polniſchen Kinos iſt die deutſche Sprache ver⸗ 

pönt, aber als Vorſpann für den polniſchen Film iſt ſie 
gut genug. ⸗* * 

e 

Wie die jiddiſche Preſſe berichtet, ſoll ein Frl. Beila 
Margolis aus Grodno von der dortigen ſtaatlichen Mono⸗ 
polverwaltung einen Poſten verſprochen erhalten haben 
unter der Bedingung, daß ſie ihren Glauben wechſle. Dar⸗ 
aufhin ſei das junge Maͤdchen katholiſch geworden. Den 
Poſten habe ſie aber troßdem nicht erhalten. Aus dieſem 
Grund ſei ſie in den letzten Tagen wieder zum Glauben 
ihrer Väter zurückgekehri. 

Das Grodnoer Fräulein handelte durchaus folgerich⸗ 
tig. Da der neue Gott ihr den Poſten nicht beſchert hat, 
iſt auch der alte Gott wieder gut. 

Vor gar nicht ſo langer Zeit war in Polen eine Be— 
wegung ſehr modern, die, unter der patriotiſchen Geichãfts⸗ 

gãnſtigungen. Fur Fahrten zwiſchen dem Wohnort und 
dem AÄrbeitsort, bei einer Entfernung von 100 Kilometer, 
tönnen Arbetier auf Grund ihrer Arbeiterausweiſe 
Wochenkarten für die 3. Klaſſe erhalten. Der Preis einer 
ſolchen Wochenfahrkarte macht das Dreifache eines nor⸗ 
malen Billetts 3. Klaſſe für dieſe Strede aus. Da man 
auf Grund dieſer Karte die ganze Woche hindurch hin und 
zurück fahren kann, macht die Vergünſtigung F Prozent 
aus. Arbeiter, die ſich auf die Suche nach Arbett be— 
geben, erhalten gegen Vorzeigung einer Beſcheinigung des 
fſbaatlichen Arbeitsvermittlungsamtes eine d0prozentige 
Ermäßigung für Karten 8. Klaſſe auch in Schnellzügen. 
Ebenſo genießen Arbeiter, die in Gruppen von mindeſtens 
15 ren reiſen, gewiſſe Ermãßigungen des Fahr⸗ 
preiſes. 

S 

Zusr Auftlãvreung 
Es iſt zu unſerer Kenntnis gekommen, daß der fruhere 

Angeſtellie unſeres Verbandes, Serr Rathanael 
Difſterheft, über ſeine Entlaſſung aus dem Verband 
unwahre Nachrichten verbreitet und für den ſogenannten 
Kultur⸗ und Wirtiſchaftsbund“ wirbt. Herr Diſterheft 
hat ſich in unſerem Verband dadurch unmõglich gemacht, 
daß er in der letzten Zeit ſeine Stellung fuͤr perſönliche 
Zwecke mißbraucht und einzelne Mitglieder unſeres Ver⸗ 
bandes ma teriell geſchãdigt hat. 

Fur den Kultur⸗ und Wirtſchaftsbund“ iſt es begeich 
nend daß er einen Menſchen. mit dem er einen langen 
Ireger führle und wegen deſſen Verhaltens er unſeren 
Verband maßlos angriff, jetzt gebraucht, um das deutſche 
Volk irrezufuhren und zu entzweien. 

Der Vorſtand 
des Deutſchen Vollksverbandes. 

—* 

deviſo popieraicie przemyst krajowyl“, die mõglichſt 
vollftänd ige Unterbindung der Einfuhr fremder Waren 
anſtrebte. Heute iſt dieſe — mitunter hyſteriſche Aus⸗ 
wüchſe aufweiſende — Bewegung ziemlich abgeebbt. Die 
eigens für dieſen Zweck geſchaffe nen Geſellſchaften geben 
lein Lebenszeichen. Es hutte ja auch keinen Sinn, gegen 
den Kauf von Auslandwaren Stimmung zu machen, nach— 
dem ſelbſt ſo unzweifelhaft polniſche Waren, wie es die 
Lodzer Textilien ſind, mangels des nötigen Kleingelds 
nicht gekauft werden bönnen. 

Die engliſche huy British!⸗Bewegung verfolgt die glei⸗ 
chen Ziele wie unſere verfloſſene popieraicie przemyst 
xrajoyyy!⸗Aktion. Die Briten begnügen ſich aber nicht da⸗ 
mit, echt engliſche Waren zu laufen, ſie wollen auch einen 
zu 100 Prozent engliſchen Film. Alſo hat man ohne Im⸗ 
port aus Hollywood oder Babelsberg den Londoner Ge— 
jellſchaftsroman von Michael Arlen „Maytdir“ ganz mit 
heimiſchen“ Kräften in Londoner Ateliers verfilmt. In 
einer Szene mußte der Prinz von Wales über die Straße 
gehen, aber ſelbſtverſtändlich konnte man den „iel-— 
geliebten“ nicht perſönlich für dieſe Epiſode bemühen. Nach 
langem Suchen fand man einen angängigen „Double“ in 
einem Reſtaurant als Kellner. Die Szene gelang täu⸗ 
ſchend echt, aber immerhin ſah der ganz⸗engliſche Film zum 
Schluß ſo aus: 

Autor Michael Arlen: Armenier, 
Regiſſeur Alexander Corda: Ungar, 
der falſche Pring von Wales: — Icheche. 

AKL 



ſte. 20 Irele Preſfe“ Sonntag, den 20. dannar 1088 

Detailverkaui von Geweben der Firma 

„ZVRARDOVWV Ad.bes 
Sãmtliche Leinen- u. Baumwollwaren zu bedeutend ermãssigten Preisen. 

Woll-und Seiden waren in reicher Auswanl. 
M. SXENFEI. D, Petrikauer Strasse 51. 

——e—e — — 

Prozeß LZodzer Magiſtrat gegen Wielinſki unnd S. K. GE.“ 

Wieliuſtt ſoll guf ſänen Gehſeszuſtnd uuterſuſht werden 
a. Vorgeſtern hat ſich das Bezirksgericht in Krakau 

mit der Klage des Lodzer Magiſtrats gegen den verant⸗ 
wortlichen Schriftleiter des „Il. Kurjer Codz.“ und den 
Verfaſſer eines Artikels, Vizeſtadtpräſident Wielinſki, be— 
faßt, der in den Spalten des genannten Blattes die Tä— 
tigkeit des Lodzer Magiſtrats beſprach und ſich dabei einer 
Verächtlichmachung der Magiſtratsmitglieder ſchuldig ge⸗ 
macht hat. 

die Unrichtigkeit der von Wielinſti gegen den 
Schöffen L. Kuk erhobenen Vorwürfe 

feſtſtellen, wonach Kuk angeblich Welinſki habe beſtechen 
wollen, als das Haus in der Kosciuszko⸗-Allee 4 gekauft 
werden ſollte (das Haus war zu jener Zeit bereits gekauft 
und von einem etwaigen Verkauf durch den Magiſtrat 
konnte keine Rede ſein). Rechtsanwalt Roſenzweig unter⸗ 
breitete darauf dem Gericht Beweiſe, daß Wielinſki ab— 

Wielinſti beanſtandete zunächſt die eingereichte Klage 
und erklärte, der Stadtpräſident ſei nicht berechtigt, im Na⸗ 
men des Magiſtrats aufzutreten; über dieſen Fall ſei be— 

ſichtlich die Hervorrufung von Unruhen angeſtrebt habe: 
eine dieſer Taten Wielinſkis ſei der Antrag geweſen, 200 
bis 300 000 Zloty, die zur Führung von Saiſonarbeiten 
beſtimmt waren, auf das Konto der allgemeinen Verwal—⸗ 
tungsausgaben der Stadtverwaltung zu übertragen, um 
auf dieſe Weiſe Anzufriedenheit unter den Arbeitern her⸗ 
vorzurufen und ſie der Stadtverwaltung gegenüber feind⸗ 
lich zu ſtimmen. 

Wielinſti erklärte in der Erwiderung darauf, 
er könne verſchiedene Geheimniſſe nicht öffentlich 
bekanntgeben oder dem Gericht unterbreiten, da 
ihm die PPGS. ſeinerzeit für die Veröffentlichung 

dieſer Sachen mit dem Tode gedroht habe. 
Der Vorſitzende fordert alsdann Wielinſki auf, angeſichts 
dieſer Erklärung die Namen von Perſonen zu nennen, die 
ihm gedroht haben. 

Wielinſki ſchützt Geheimnis vor, ſpäter jedoch verwet⸗ 
gert er in dieſer Angelegenheit jede Ausſage. 

Rechtsanwalt Roſenzweig beantragt daraufhin, Dr. 
Wielinſki auf ſeinen Geiſtesguſtand zu unterſuchen. Das 
Gericht nimmt den Antrag an und vertagt die Verhand— 
lung zwecks Beratung und Beſchlußfaſſung über eine et— 
waige Unterſuchung Wielinſtis über ſeine Zurechnungs⸗ 
fähigkeit. 

endlich zu befriedigenden Löſungen dieſer für die Kauf— 
mannſchaft wichtigen Fragen zu kommen. 

Elternabend im Gymnaſium A. Rothert. Am Mon⸗ 
tag, den 30. Januar, pünktlich um 8 Uhr abends. findet in 
der Aula ein Elternabend für Klaſſe J ſtatt. Es 
wird Bericht erſtattet über das erſte Halbjahr des laufen⸗ 
den Schuljahres. Die Eltern werden um zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen gebeten. 

reits im Lodzer Stadtgericht, im Lodzer Begirksgericht und 
auch vor dem Oberſten Gericht verhandelt und er, Wie— 
linſki, freigeſprochen worden. Aus dieſen Gründen bean⸗ 
tragte Wielinſki die Zurückweiſung der Klage. 

Der Sachwalter des Lodzer Magiſtrats, Rechtsanwalt 
Roſenzweig, widerſetzte ſich dieſem Antrag und erklärte, 
der Präſident könne im Namen des Magiſtrats auftreten 
und das jetzt von Wielinſki verübte Vergehen beziehe ſich 
auch auf andere Perſonen, vor allem aber beziehe es ſich 
auf den Präſidenten Ziemiencki. Das Gericht ſchloß ſich 
dem Antrag an und beſchloß, über den Fall zu verhandeln. 

Rechtsanwalt Roſenzweig unterbreitete darauf ver⸗ 
ſchiedene Briefe und Beweiſe, die darauf hinweiſen, daß 
Wielinſti zum Schaden des Magiſtrats tätig iſt. Ferner 
legt er eine Liſte von Zeugen vor, die die von Wielinſti 
erhobenen Vorwürfe widerlegen ſollen. Wilenſki wider⸗ 
ſetzt ſich dem, das Gericht gibt jedoch dem Antrag ſtatt und 
beſchließt, die Beweiſe den Akten des Falles beizufügen. 
Der Sachwalter des Magiſtrats legt darauf dem Gericht 
einen Brief des ſeinerzeitigen Magiſtratsbeamten Rymsza 
vor und unterbreitet ſerner Beweiſe, welche 

Wer iſt als Kopfarbeiter im Handel 
zu betrachten? 

Gegen den Bücherzwang 
kk. Der Ausſchuß für Handelsfragen am Handels⸗ 

miniſterium beriet geſtern in erweitertem Kreiſe erneut 
über dringliche Fragen des kaufmänniſchen Lebens. A. a. 
nahmen auch Vertreter des Verbandes der Handelsagenten 
teil. Die Sitzung fand unter Vorſitz des Handelsminiſters 
Zarzycki ſtatt. 

Ein eingehendes Referat über die Frage, wer als 
Kopfarbeiter im Handel zu betrachten ſei, erſtattete Ab⸗ 
geordneter Jeziorowſti, der feſtſtellte daß in dieſer Hin- 
ſicht volllommene Unklarheit herrſche und das bisher 
verpflichtende Geſetz eigentlich alle Handelsangeſtellten zu 
Kopfarbeitern zähle. Der Referent betonte, man müſſe 
in dieſer Frage endlich zur Klarheit kommen und ſchlug 
vor, als Kriterium gelten zu laſſen: entweder eine 
dreijährige Schulung in einer Berufsſchulo oder eine — 
ſechsjährige Tätigkeit in ſelbſtändiger Stellung. 4 

Die Frage der Einführung von Handelsbüchern * J —*— 3 
xte Abg. Brun. Er forderte die Abſchaffung des Bü⸗ * 2 

cherzwanges für die niedrigeren Kategorien (ab 3. Kat.) Gedqen krheltuoog 
ſowie die Außerkraftſetzung des Art. WO des Strafgeſetzes, * ASßö ——A — 
der bekanntlich Strafmaßnahmen für Zuwiderhandelnde 
vorſieht. Miniſter Zarzycki verſprach, ſich mit den anderen — — ———e——ecececececeeee 

zu ſetzen, um cAaltlich in allen Apotheken. intereſſierten Miniſterien in Verbindung 

Vor Reims und bei Saint Leonard 
Da ſchlingt der Fähnrich juſt 
Das Fahnentuch ſo lieb und zart 
Um ſeine treue Bruſt, 
Richt gönnte er dem Feind zum Lohn. 
Was doch ein Sakrament 
Stets war dem zweiten Bataillon 
Vom dritten Garderegiment 
Zu Fuß. 
Vor Reims und bei Saint Leonard 
Da ſchlief den Todesſchlaf 
Der Fähnrich, den man dort verſcharrt 
Wo ihn die Kugel traf, 
Und niemand ahnte was davon, 
Daß er ein Teſtament 
Bewahrt dem zweiten Bataillon 
Vom dritten Garderegiment 
Zu Fuß. 

Vor Reims und bei Saint Leonard 
Fand man im Wieſenbruch 
Vach Jahren erſt. recht wohlverwahrt, 
Das ſchöne Fahnentuch. 
Es war des Fähnrichs ſchönſter Lohn, 
Wie ihn kein Lied ſonſt kennt. 
Das Tuch vom zweiten Bataillon 
Vom dritten Garderegiment 

vor Reims und beĩ Saimt 
Leonard 

Das Gedicht iſt eine Bearbeitung der Meldung 
in der „Frelen Preſſe“, die vor etlichen Tagen 
unter dem Titel erſchienen war: Ein franzöſiſches 
Geſchenk für Sindenburg — die Fahne des 2. Ba⸗ 
taillons des 3. Garde⸗Regiments zu Fuß. 

Vor Reims und bei Saint Leonard 
Im blutigen Gefecht 
Dda wird fürwahr kein Blut geſpart 
Vom Feldherrn bis zum Knecht, 
Da ſteht in ſauerſchwerer Frohn. 
Die bein Erbarmen kennt, 
Das treue zweite Bataillon 
Vom dritten Garderegiment 
Zu Fuß. 

Vor Reims und bei Saint Leonard 
Sprengt ſcharf der Feind heran 
Die Kämpfer ſtoßen hart auf hart 
Mit wũtendem Elan. 
Schon färbt das Blut wie Flammenmohn 
Das Feld, das weithin brennti, 
Schon ſchmilzt das zweite Bataillon Zu Fuß. 
Vom dritten Garderegiment ſ 
Zu Fuk. Sompolno. P. Ph. Kreutz 

Das Umpflanzen von Kakteen 
Wie bei anderen Topfpflanzen iſt auch bei Kakteen ein 

öfteres Umpflanzen für deren Wachsſtum von Vorteil. Bei 
kleinen Kakleen nimmt man dieſe Arbeit jährlich, bei 
größeren alle 223 Jahre vor. Das Umpflanzen muß 
außerdem dann erfolgen, wenn die Wurzeln den Topf ganz 
ausfüllen. Bei der Umpflanzung iſt zu beachten, daß ſich 
hierzu am beſten einfache Tontöpfe eignen, dagegen gla— 
ſierte Töpfe nicht zu empfehlen ſind, da dieſe undürchlaͤſſig 

— 
ſind. Das Einfüllen der Töpfe erfolgt ſo, daß man zunächſt 
das Abzugsloch mit Scherben bedeckkt und darxüber eine 
Schicht groben Sand (etwa 2 em) bringt. Darauf erſt 
folgt eine kleine Schicht guter kalkreicher Erde. Nun hält 
man den umzupflanzenden Kaktus in der HSöhe in den 
Topf, in den er zu ſtehen kommen ſoll, breitet die Wurzeln 
ſchön aus und füllt wieder gute Erde nach. Dabei iſt dar—⸗ 
auf zu achten, daß keine Sohlräume, beſonders nicht unter 
dem Wurzelhaͤls, zurückbleiben, was man durch öfteres Auf⸗ 
ſtoßen des Topfes verhindert. Auf die gute Erde bringt 
man zum Abſchluß noch eine kleine Sandſchicht, in der der 
Wurzelhals immer trocken bleibt und nicht der Gefahr der 
Fäulnis ausgeſegt iſt. 

J. Kriſenbier. Die Brauereien verzapfen jetzt das 
Bier in 033 Ltr-Flaſchen, welche durch ihren kleinen Um⸗— 
fang den Beinamen „Kriſenbier“ erhalten haben. 

a. Wer kann von den Pfichten eines Schöffen 
des Arbeitsgerichts befreit werden? Da es häu—⸗ 
fig vorlommt, daß neuernannte Schöffen des Ar—⸗ 
beitsgerichts oder deren Stellvertreter Geſuche um 
Befreiuung von dieſem Amt einreichen, wird bemerkt, 
daß die Entlaſſung von Schöffen und Stellvertretern von 
derjenigen Behörde abhängt, die ſie berufen hat, d. h. vom 
Juſtizminiſter. Ferner kann ein Schöffe des Arbeitsge— 
richts oder deſſen Stellvertreter die Annahme des Amtes 
verweigern oder niederlegen, nur unter folgenden Bedin⸗ 
gungen: 1. wenn er das 60. Lebensjahr überſchritten hat, 
2. wenn er gebrechlich iſt, wodurch ihm die Ausuübung der 
Funktionen dieſes Amtes erſchwert wird, 3. wenn er 
in der vorigen Kadenz die Funktionen eines Schöffen des 
Arbeitsgerichtes erfũllt hat und 5. die Eigenſchaft eines 
Reprãſentanten derjenigen Gruppe eingebüßt hat, von 
der er berufen oder vorgeſchlagen worden war. Infolge— 
deſſen iſt weder der Mangel an Zett noch eine Reiſe oder 
die Bekleidung des Poſtens eines Handelsrichters ein aus⸗ 
reichender Grund für das Verlaſſen des Poſtens eines 
Schöffens des Arbeitsgerichts. Bis zur offiziellen Ent— 
laſſung eines Schöffen und eines Stellvertreters durch den 
Juſtizminiſter wird der Schöffe als im Amte ſtehend be— 
trachtet und unterliegt infolgedeſſen eventuellen Ordnungs⸗ 
ſtrafen. 

X Blutiges Ehedrama. In der Pogranicznaſtraße 9 
in Widzew fiel ein gewiſſer Boleſlaw Cegielſti ſeine Frau 
Aniela, die von ihm getrennt lebte, mit einem Meſſer an 
und brachte ihr mehrere Stichwunden bei, ſo daß ſie von 
der Rettungsbereitſchaft verbunden werden mußte. Ce— 
gielſti entſchudigte ſich damit, daß er ſeine Frau bei einem 
Ehebruch ertappt hatie. Er wurde vethaftet. 

— — 

Gine weiſe Entſcheͤdung 
Ein Leſer der „Preußiſchen Lehrerzeitung“ weiſt auf 

folgenden, recht zeitgemäßen Brief — des Großern 
aus dem Jahre 1786 hin: 

„An den Geheimen Rat von Taubenheim, 
auf deſſen Rat die Gehälter der Unterbeamten 
zu kürzen und ſo den Etat zu verbeſſern 

4. Juni 1786. 
Ich danke dem Geheimen Rat von Taäubenheim für 

ſeine guten Geſinnungen und ökonomiſchen Rat. Ich findo 
aber ſolchen um ſo weniger applilabel, da die armen Leute 
jener Klaſſe ohnehin ſchon ſo kümmerlich leben müſſen, da 
die Lebensmittel und alles jetzt ſo teuer iſt, und ſie eher 
eine Verbeſſerung als Abzug haben müſſen. 
Indeſſen will Ich doch ſeinen Plan und die darin 

liegende gute Geſinnung annehmen und ſeinen Vorſchlag 
an ihm ſelbſt zur Ausführung bringen und ihm jährlich 
1000 Taler mit dem Vorbehalte an dem Traktament ab— 
ziehen, daß er —9— übers wieder melden und Mir 
berichten dann, ob dieſer t ſeinen eigenen häuslichen 
Einrichtungen vorteilhaft oder ſchädlich ſei. 

Im erſten Falle will Ich Ihn von ſeinem ſo großen 
als unverdienten Gehalte von 4000 Talern auf die Sälfte 
herunterſetzen und bei ſeiner Beruhigung ſeine ökonomiſche 
Geſinnung loben und auf die andern, die ſich deshalb mel⸗ 
den werden, diele Verfügung in Applikalion bringen.“ 



Freie Prefſe“ — Sonntag, den 29. Januar 1833 

Deitti 
—— ⸗ — 

ſcher Volbsberbaud ot: PRolet: 
Am Sonnabend, den 11. Februar d. findet in Lodz, 

11.go laſopada (Konſiantiner)⸗Straßze Rre. 4 die diesjäh⸗ 
Tagung des Verbandes mit folgender Tagesordnung 

att: 
10 Uhr vorm.: 

1. Eröffnung der Tagung; 
3— —* * Vorſtandes und der Reviſtonskommiſſion; 
.Ausſprache; 

4. Neuwahl des Hauptvorſtandes, der Reviſionskom⸗ 
miſſion und des Verbandsrates; 

5. Vorträge der Vorſtandsmitglieder. 
8 Uhr naͤchm.: 

1. Berichte der Abgeordneten und Senatoren; 
A. Ausjprache; 
3. Anträge und Entſchließungen. 

8 Uhr abends: 
Deutſcher Feſia bend mit Aufführungen, Vorträgen, Ge⸗ 
ſang und Muſik. 

Lodzer Handelsregiſter 
22398 / . „Cecon“, Inth. Grzegorz Szapirs, Herltellung 

und Verlauf von Seidenſtoiſen, Lodz Moniuszkoſtraze 3 (La⸗ 
ger und Büro) und Hipotecznaſtraße 18 (Fabrik). Die Firma 

eht ſeit dein 4. Januar 1932. Inhaber Grzegorz Szapito, 
Lodz Karolaſtratße 8. Zwiſchen Szapiro und defen Gattin 
wurde auf Grund eines Ehevertrags Gütergemeinſchaft und 
Gũtertrennung beſtimmt. 

1304/B „Spoͤlta opalowa budowlana „Ciepfo“, G. m. b. 
S.“, Bau⸗- und Brenumaterialien, Lodz Wendiowaſtraß 10. 
Die Firma beſteht ſeit September 1932. Das vollſtändig einge⸗ 
zahlte Anlagetapital betrãgt 4000 31. und iſt auf 80 Anteile 
u je 50 31. verteilt. Die Verwaltung ſetzt ſich aus folgenden 

ſonen zZuſammen: Jantiel Burſtein, Petritauer Straße 86, 
Abram Mordta Rozenderg. Francisztanſtoſtratze 18, und Moj⸗ 
8 Dawid Rozenberag. Rowomieiſbaſtraſze 18. Alle in Lodz. 
Bechel. Schets Giros, Zedierungen, Verträge, Vollmachten 

mird Produren werden von zwei Verwaltern züſammen unter⸗ 
ichnet. Jeder von ihnen hat dagegen das Recht, die Korre⸗ 

pundenz zu underzeichnen, Aukenſtände, Ueberweiſungen und 
Waren aus ſämtlichen Inſtitutionen und Aemtern entgegen⸗ 
zunchmen. dowie die Firma vor den Behörden in Aemtern und 
n Gericht zu repräſentieren. Ge m. b. H. wurde auf Grund 

eines Vertraas vor dem Notar Kles in Lodz am 7. September 
1832 gegründet. Die Dauer der Firma iſt bis zum 31. Dezem⸗ 
ber 1933 mit einjahriger automatiſcher Verlängerung feſtgeſetzt. 

1305/B Verſicherungsgeſellſchaft Silefia“, Akltiengeſeliſchaft, 
franzöſiſch: „Societé d'aſſuance Sileſia“ Der Sitz der Firma 
befindet ſich in Bielitz, Abteilung in Lodz, Andrzejaſtraße 12. 
Verſicherung von Mobilien. Immobilien und Waren in Städ— 
den. Dorfern und Fabrikſiedlungen gegen Schäden und Verluſte, 
die mittelbar oder unmittelbar durch Feuer, Blitzſchlag ent⸗ 
ſtanden ſind; die Verſicherung des Beſites ſowie von Trans⸗ 
portmitteln bei See⸗ Fluk⸗ und Landüberfahrten gegen Ver⸗ 
wichtung. Schaden und gegen Verluſt. Verſicherung von Immo— 
bilien und Unternehmen gegen Schaden, der durch Beſchädi⸗ 
gung oder Verluſt des Eigentums, iniolge Diebftahls. Ein— 
brnches und Raubes entſtanden ift. wie Verſicherung gegen 
Verluſte und Schaden, die durch Unfälle entſtehen dder ſich us 

Zivilperantwortung und ihren Folgen ergeben. Das An⸗ 
getapital der Firma delragt 1 Willion Z31. und iſt auf 20 000 
Attien zu je 50 Zi verteilt. Verwaltungsmitglieder ſind: Ri⸗ 
chard Batheld. Induſtrieller aus Bielitß Aloizy Kluſat Di⸗ 
vettor der Bielißer Bant. Andrzej Rudzinſti, Beſiter der Gü⸗ 
ter in Ofiel. Dr Theodor Weinſcheck Fabrikbefitzer in Vielihz, 
Edunrd Zajaczek. Fabritbeſiher in Keih VDir Ing. Waczaw 
Zu recki aus Warſchau. Kredyſowa n1. Bir. Jche Hawa, Ing 
— Kudzielſti ous Sacactowa. Dit, Feits Niynarſti un 

udolf Strzyaowli, Fobrikbeſitzer in Biaija. Im Namen der 
rma unterzoichnen mit Rechtskraft je zwei Mitalieder des 

erwaltumgsrats oder der Direktion. ein tungsraismit⸗ 
glied zuſammen mit einem Direttionsmiſglied. ein Verwai— 
tungsratsmoͤtgbied zuſammen mit einem Prokuriſten oder zwei 
Protuviſten zifammen. und zwar auf die Weiſe, daß alle unter 
dem Firmenſtempel unterzeichnen oder mit der Firmenunter- 
ſchrift. Ruszard Pormebiti aus Bielit iſt Kouertin Furiſt. 
Attiengeſell ſchaft. gegrũndet auf Grund eines Beſchluſſes des 

manz⸗ umnd Handelsminiſteriums vom 17. Januar 1822 unter 
mmer 1439 UVU. 

* 
kine neue Geẽ alion starlœær 

und gesunder Mensſchen 
Dle im norwegischen Leberiran enthaltenen 
zahlrelchen A- und D-Vitamine fordern das 
Wachstum bel den Kindetn. Der norwegische 
Lebertran verhutet und hellt die englische 
Krankheit; er sehotet vor lIvifekrtions- 
krankhelten, Erxaltung und Lungenkranxt- 
helten. Norwegischer Lebertran enthalt ge- 
nugend Sod 2ur Verhüutung des Kroptes 

NORMEGISCAER LEBERPRAN 
VBahnhofskaſerer unterſfchlurs 37000 XAloty9 

Mißbrãuche auf dem: Güterbabnbof Lodz⸗Faliſcher Babnboß. 
X Der Kaſſierer des Güterbahnhofs Lodz⸗Kaliſcher 

Bahnhof, Jakob Szymczak, wurde im Zuſammenhang mit 
bedeutenden Unterſchlagungen auf Anordnung der Staats⸗ 
anwaltſchaft während der Arbeit verhaftet. 

Jakob Szymczak gilt als reicher Mann. Er beſitzt in 
Lodz 3 Häuſer und iſt Aktionär des Petrikauer Elektrizi⸗ 
tätswerks. Die Mißbräuche wurden von dem Reviſions⸗ 
beamten Bykowſki während einer Bücherkontrolle auf⸗ 

gedeckt. Man hatte allerdings ſchon viel früher Verdacht 
gegen Szymczak gefaßt, jedoch niemals entſchiedene Schrit⸗ 

Qus des Gerichtsfãlen 
da. Er ſtahl aus Rache. Am 20. Juni 1930 drang in 

das Geſchäft des Staniſſaw Zalecki, Rzgowſkaſtraße 38, 
der 29jährige Arthur Lenz ein und ſprengte den feuer⸗ 
feſten Geldſchrank, um Schmuckſachen zu ſtehlen. Er wurde 
verſcheucht und wollte die Flucht ergreifen; dabei quetſchte 
er ſich jedoch die Hand in die Tür des Kaſſenſchrankes ein, 
die ihm einen Finger abſchnitt. Er verbarg ſich im Keller, 
wo er von der den Bluiſpuren folgenden Polizei entdeckt 
wurde. Dafür wurde er vom Gericht zu zwei Jahren Ge⸗ 
fängnis verurteilt. Nach Verbüßung der Strafe am 1. 
November 1932 beſchloß Lenz ſich zu rächen. Er drang 
wieder in dasſelbe Geſchäft ein ſtahl verſchtedene Gegen⸗ 
ſtände für etwa 1000 Zloty. Nach den hinterlaſſenen Fin⸗ 
gerabdrücken wurde feſtgeſtellt, daß Lenz den Diebſtahl 
ausgeführt hatte. Er wurde ermittelt und zur Verant⸗ 
wortung gezogen und geſtern vom Gericht zu 1 Jahr und 
6 Monaten Gefängnis verurteilt. 

B. Ein mißglückter Betrug. Der Villenbeſitzer Samuel 
Friedland in Otwock vermietete ſeine Villa an einen ge— 
wifſſen Jakob Czeczyk, der darin ein Penſionat einrichtete. 

te unternommen, da Szymczak für einen vorbildlichen Be⸗ 
amten galt. 

Wie der Bezirkskontrolleur Bykowſti feſtgeſtellt hat, 
beruhen die Mißbräuche des ungetreuen Kaſſierers auf der 
Fälſchung von Frachtbriefen und der Unterſchlagung des 
Geldes für dieſelben. Nach vorläufigen Berechnungen be⸗ 
läuft ſich die veruntreute Summe auf 37 000 Zloty. 

Jakob Szymczak wurde in Unterſuchungshaft ge— 
nommen. 

Czeczyk zahlte 900 Zloty vierteljährlich Miete. Nach eini⸗ 
ger Zeit ſtellte er aber ſeine Mieterahlungen ein und 
wurde daraufhin von Friedland verklagt. Während der 
Gerichtsverhandlung legte Czeczyk dem Gericht eine Quit⸗ 
tung mit der Unterſchrift Friedlands vor, aus der hervor⸗ 
ging. daß dieſer 30 000 31. Miete für 10 Jahre im voraus 
erhalten hat. Es ſtellte ſich heraus, daß Friedland weder 
ſchreiben noch leſen kann und auf dieſe Weiſe von Cgzeczyſt 
betrogen worden war, der ihn eine Quittung ũber 30 000 
Zloty unterſchreiben ließ, während er ihm nur 90 31. 
bezahlte. Czeczyk wurde im Gerichtsſaal wegen Betrugs 
verhaftet. 

Prozeß gegen den Vertreter einer Lodzer Firma. Im 
Poſener Appellationsgericht ſollte dieſer Tage die Ver⸗ 
handlung gegen den Poſener Vertreder der Lodzer Firma 
Schweilert, Broniſſaw Jaworſti, ſtattfinden. Sie wurde 
zwecks Einvernahme eines Sachverſtändigen vertagt. 

55 
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Gedenket des Evangeliſchen Waiſenhauſes, 
Polnocnaſte. 40, Tel. 145.15. 
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—IIR 
ftoman ron Motnhiide von Stoomann-Steln 

Copyrięnt by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale) 
— 

Nach einer geraumen Weile erſchienen die beiden 
Herren wieder, nun mit Hut und Miantel bekleidet, und 
ſchritten dem Ausgang zu. Der Herr im braunen Ulſter 
faltete ſeine Zeitung zuſammen und folgte langſam den 
beiden durch die blitzende Drehtür des Hoiels. 

Gerade, als ſich die beiden draußen voneinander ver⸗ 
abſchiedeten, trat der Herr im braunen Ulfter an ſie heran. 
Hõflich lũftete er ſeinen Hut und ſprach ein paar Worte, 
bei denen er wie zufällig die Innenſeite ſeines Mantels 
ofinete und eine kleine unſcheinbare Blechmarke zeigte. 

Ueber die Geſichter der beiden jungen Männer ging ein 
ſähes Zucken des Schreckens und der Wut; aber ſie faßten 
ſfich und folgten in anſcheinend harmtoſem Geſpräch dem 
Herrn wieder zurück ins Hotel Wie drei Geſchäftsbekannte, 
die ein Geſpräch fortführen, wandten ſie ſich dem Lift zu 
und fuhren zu dreien hinauf in den erſien Stock. 

Niemand von den Gäſten, die nun in ſteigender Zahl 
die Halle des Hotels durchqueriten, ahnte etwas davon, 
was der Herr im braunen Ulſter in Wahrheit mit den 
beiden Herren zu verhandeln hatte, mit denen er jetzt in 
einem Zimmer der erſten Etage verſchwand. Nur der Ge— 
ſchäftsführer ſah mit einem faſſungsloſen Geſicht immer 
noch auf den Lift und wandie ſich völlig geifiesabweſend 
leiner VPoſt zu. 

Mit bleichem, verkniffenem Geſicht ſtanden nun in dem 
ſtilen Zimmer Axel Ivarſen und Gerjſtam dem Kriminal⸗ 
tomnmiffar gegenüber. 

So, meine Herren“, meinte der und ſetzte ſich, den ent⸗ 
ſicherten Revolver griffbereit vor ſich, „bitte, nehmen Sie 
boch Platzi Wir wollen uns einmal ganz in Ruhe über 

die Vorgaͤnge auf Bremerwert unterhalten. Je offener Sie 
Ihre Karten aufdecden. am ſo belſer wird es für Sie ſein. 

Jeder Verſuch, die Angelegenheiten zu verſchleiern, wird 
ſpäterhin die Unterſuchungshaft verlängern. Aber ich 
denke, daß ich mich mit ſo intelligenten Männern, wie Sie 
es doch ſind, ſchnell verſtändigen werde. Alſo bitte, Herr 
Ivarſen!“ Und während er das Notizbuch hervorzog, 
ſtellte er ſeine erſie ſcharfe Frage. 

¶ * *. 

Prokuriſt Degener war inzwiſchen mit ſeinem Auto 
wieder davongefahren. Fritz fuhr auf Degeners Geheiß 
ein ziemlich ſcharfes Tempo, wobei der Wage; ab und zu 
durch die Schneelöcher auf der Chauſſee bedenklich ias 
Schleudern geriet. 

Fritz ſah, wenn eine Stelle glücklich paſſiert war, durch 
den Beobachtungsſpiegel ein wenig beſorgt in den Fond, 
in dem Degener ſaß. Eigentlich war ſolch eine wilde Fahri 
doch nichts fur den alten Herrn, der eben vom Kranken⸗ 
lager aufgeſtanden war. Aber wenn er durch die Scheibe 
ein fragendes: Langſamer, Herr Degener?“ ſandte, ſo 
ſchüttelte Degener nur den Kopf, und auf ſeinem Geſicht 
lag ein ungeduldiger, angeſpannter Zug. 

In der Kreisſtadt angekommen, ſuchte Degener ſofort 
ſeinen Freund, Direttor Schallert, auf, dem er ſeinerzeit 
Erika und ihren Vater empfohlen hatte. Schallert hörte 
mit immer größer werdenden Augen dem Bericht des 
alten Freundes vom Bremerwerk zu. Dann drückte er auf 
den Klingeltnopf auf ſeinem Schreibtiſch. Alsbald er— 
ſchien ein junger Mann. 

„Die Briefe und Ausfertigungen der Schriftſtüce an 
die Nordiſchen Motorenwerte ſind nicht zu befördern; ſie 
ſollen aus der Briefabteilung ſofort zurückgebracht werden 
Auberdem ſchicken Sie mir einmal den Botenmeiſter 
Schmitt hierher!“ 

Mit einem dienſteifrigen Nicken verſchwand der junge 
Angeſtellte. 

„Das iſt die tollſte Geſchichte, die mir je in meiner Ge⸗ 
ſchaftspraxis vorgekommen iſt“, wandie ſich Direktor 

Schallert dann an ſeinen Freund Degener. Sa. ia. wir 

werden Großſtadt, mein guter Degener. Derartige Hoch 
ſtapeleien paſſierten bisher nur an internationalen Plätzen 
Wir waren noch nicht ſoweit.“ 

Ich habe auch gar nicht den Ehrgeiz, daß wir dahin 
kommen“, ertlärte der Prokuriſt wütend. „Das kommt von 
den ausländiſchen Firlefanzereien der Gnädigen; dem 
gnädigen Herrn wäre ſo etwas nicht paſſiert. So qgute 
Freundſchaften und Geſchäftsverbindungen er im Ausland 
unterhielt — in unſer Bremerwert hätte er nie jemand 
anders hineingelaſſen Unſere Induſtriewerke ſind ja das 
einzige, pflegte er zu ſagen, was uns Deutſchen geblieben 
iſt. Das müſſen wir feſthalten und ausbauen. — Aus 
dieſem Grunde hielt er auch nichts von ausländiſchen Be— 
teiligungen, obwohl ſie ihm zur Ausnützung der ver— 
ſchiedenen Erfindungen oft genug angeboten wurden. 
Selbſt iſt der Mann, war ſein Wahlſpruch. Was er nicht 
aus eigener Kraft konnie, das ſtellte er zurück, bis es mög⸗ 
lich wurde. So ſind wir im Bremerwerk großgeworden, 
ſo hätten wir bleiben ſollen. Aber der alte Herr ſtarb zu 
früh, und der Herr Kurt, der ganz ſein Ebenbild iſt, iſt 
ja noch nicht volljährig. Nur ſo allein waren ſolche Vor⸗ 
nine mõglich. Nun wird's ja damit ein End⸗ 

ben.“ 
„Hoffentlich noch zur rechten Zeit“, erwiderte der 

Direltor der Landſchaftsbank ernſt. Ich will Ihnen nicht 
das Herz ſchwer machen, mein guter Degener; aber ſagen 
muß ich es Ihnen doch — dazu fuͤhle ich mich nun einmal 
verpflichtet. Man munkelt von den großen perſönlichen 

Krediten, die ſich ihr feiner norwegiſcher Schwiegerſohm 
im Namen der Frau Kommerzienrat Bremer hat geben 
laſſen. 

Ich bin ja nicht genau über die Vorgänge in der 
Kreditabteilung unterrichtet, weil die nicht zu meinem 
Arbeitsbereich gehört; aber bei der letzten Vorſtandsſitzung 
hat man darüber geſprochen. Ich hatte ſogar vor, an 
einem der nächſten Sonntage zu Ihnen herauszufahren, 
um über dieſe Gerüchte mit Ihnen zu ſprechen. Run aber 
kommen Sie mir mit Ihrem Beſuch zuvor.“ 



8 Ireie Preſſe“ — Sonntag, den 29. Jannar 1088 IAt. 20 

Brief an uns: 
Beethovenſymphonie 1 

Zum heutigen Symphonielonzert nachmittags 4 Uhr. 
Oh, daß ſie nicht allzuſehr klagen. ſie, die unglücklich ſind: 

ber Menſchheit Auserwählte ſind unter ihnen. hre Tapfer⸗ 
deit ſtröme auf uns nieder, in unſere Serzen; wenn wir ſchwach 
werden, ſoll unſer Kopf einen Augenblick auf ihren Knieen 
ruhen. Sie werden uns tröſten“. So ſpricht Romain Rolland 
über einen der größlen Muſiker und einen der größten Men⸗ 
ſchen: Beethoven. Nicht ohne Grund lauſcht die ganze Welt 
den Tönen dieſes Gennus. Dem großen Verlangen aller nach 
Löſung aus innerem Verkrampfen. nach Erlöſung aus ver—⸗ 
zweiflungsvollem Daſein, ſpenden ſeine Werle immer aufs 
neue Erfüllung. 

Die erLe Symphonte. ſchon aus der Zeit, da ſein Gehör zu 
ſchwinden begann. doch im Gegenſaß zu den anderen Werken 
dieſer Jahre noch unbeſchwert von Kummer und Traurigkeit 
ãber ſein tragiſches Geſchick. Auch unberührt noch von tilani⸗ 
ſchem Ringen nach Vollendung das ſich in den ſpäteren Wer— 
ken kundgibt. Sie iſt wie ein Traum von niegekanntem Kind⸗ 
heitsglück und erſter Liebe. 

Fragende Akkorde, die vergeblich Antwort heiſchen, ein 
aufſingendes Geigenmotiv das zaghaft vermittelnd einſpricht, 
erneutes Suchen. bis der ſchöne Abgeſang der Hörner ins er⸗ 
ſehnte Land führt. Dann geht es aber hurbig daher. Jagen 
und Springen. Lachen und Koſen, vorübergehend leicht getrübt 
durch eine verſonnene Baßmelodie. Doch bald iſt der einſame 
Träumer vom übermütigen Schwarm wieder eingefangen 

Ein melodienreiches. graziös ſich wiegendes Andante ſchließt 
ſich an. dann ein Menuett voll witziger Gedanken und nach 
ſchüchternen Auftaktverſuchen jagt das kupſtvolle Finale in 
übermüũtigſter Laune dahin. Adolf Bautz 

Kĩrchliches 
Konſerenz der Selferlreiſe der Kindergottesdlenſte in Po⸗ 

len. Serr Konſiſtorialrat Dietrich ſchteibtb uns: Donnerstag, 
den 2 Februar, nachmittags 2 Uhr. wird im Stadtmiſſio is⸗ 
ſgal der St. Johannisgemeinde eine aroße Konferenz der 
—ee der evangeliſch⸗lutheriſchen Kinderaottesdienſte 

olens ſtattfinden, an welcher nicht nur die veliertreiſe, ſon⸗ 
dern auch die Freunde unſerer Jugend teilnehmen boönnen Bei 
dieſer Konferenz werden fola Vorträge u. Andachten alten: 
Begtüßzung der Helfertreiſe: Konſiſtorialrat Dietrich; Votträge: 
LWie bringen wir unſeren Kindern den Seiland?“ Paſior 
Schmidt, Pabianice; 2.,Der Kindergottesdienſt als Mithelfer 
bei der Erziehung einer gläubigen Generation“. Paſtor Leh—⸗ 
mann, Idunſta⸗Wola; 3.,Was erwarten wir von der Verfön⸗ 
Kchkeit eines Selfers oder einer Helferin?“, Paſtot Schmidt, 
Radogoszcz: 4 „Eine Muſterbatecheſe“. Frl. Lehrerin Klara 
Gnauk; 5. Die Große unſerer Verantwottung und der Queü 
unſerer Kraft“, Konſiſtorialvat Dietrich. Wie wichtig die Arx— 
beit an unſeren Kindern in religiöſer Beglehung gerade in 
der Gegenwart iſt, empfindet und fühlt wohl jeder von uns. 
Daher wãre es zu wünſchen. daß ſich kecht viele auch für die 
bevorſtehende Konfereng intereſſieren und an den Arbeiten 
derſelben teilnehmen. Beſonders lade ich dielenigen ein, 
die eventuell bereit wären, ſich unſeren oder auch anderen 
Selferlreiſen der Kindergoliesdienfte anzuſchlieten. 

* Feſtgottesdienſt für den Staatspräſidenien. 
nregung der Begirksverwaltungen des Legionärver⸗ 

bandes, — Verbandes der polniſchen Milllärorganiſanion 
und des Strzelec⸗Verbandes wird am Miltwoch, den 1. Fe⸗ 
bruar, anläßlich des Namenslages des Staaispra —vu⸗ isprãſidenten, Vrof, Dr. Janacy Moscicti in der Kathebrate ein Fefoues 
denſt ſtattfinden, den Biſchof Tymieniecki Jelebrieren wird. 
Die erwähnten Verwaltungen erſuchen aile ſoſſalen Orgam-— 
ſationen in Lodz, an dem Gottesdienft mit ihren Fahnen teil⸗ 
nehmen zu wollen. Der Gottesdienſt beginnt um“ 1 Uhr 
vormittags. 

Briefe au uug 
¶FJũt die hiet deroõffentlichten Zuſchriften Ab wir nur die dreßaeſeizliche — —* ehen 

Von der Milchſpeiſung an St. Johannis. 

Sie vielen Freunde der Wohltätigkeitsarbeit an der 
St. Johannisgemeinde wollen gewih wiſſen wie ſich die Sache 
der Kinderſpeiſung an St. Johannis entwiceli. In der 
Weihnachtsferienaeit hatten wir bereits ſtatt über 200 Gäſte, 
uvnter denen eine betrüchtliche Zahl ſchulpflichtiger Kinder war. 

— —e— ———————“————————— 

Obwohl die Milchp für wichtſchulpflichtige Kinder, die 
von beinet eine Unterſtürunag bekommen, gedacht war. 
vpurden auch dieie Kinder in der Feriengeit geſpeiſt Mit Be—⸗ 
dinn des Schulumtervichts ſchieden ſie aus und es blieben nun 
Anfere nichtſchulpflichtigen Gäſte zurück, ſowie auch ſchulpflich 
ge Kinder, die am Nachmittag den Unterricht beſuchen. Wir 
zy— gegenwärtig ũber 150 Kinder bei uns eingechrieben. 

ie neben Wohbltaͤter weiche uns dieſe Arbeit ermöglicht ha 
ben, würden ihte helle Freude dadan haben, wenn ſie die 
Schar der Kleinen bei der Speifung, welche unter Leitung von 
Fri Margareie Ramiſch ſtaltfindet ſehen könnten. Die Wilch 
it von ausgegeichneler Qualität, ebenſo das Vollbtot. Ganz 
beſonders atoß aber iſt der, Jubel der Kinder. wenn es als 
Zritte Speiſe“ noch einen ſaftigen Apfel gibt, was wir den 
Kindern aber nur dann, bieten können, wenn dafür eine be— 
ſondere Spende zur Verfügung geſtellt wird. Gott gebe, daß 
wit die Arbeit bis in den Sommer hinein fortſetzen könnten, 
was aller Wahrſcheinbichteit nach der Fall ſein wird weil im⸗ 
mer mehr B 3 ihre Sympathie 
dieſem Werke der Kinderhilfe ſchenken 

Konſiſtorialrat Dietrich. 

Kohle für unſere Kranten und Allerärmſten. 
Schwer und bitter iſt das Los unſerer notleidenden Bevöl⸗ 

kerung und immer größer werden die Entbehrungen, die man 
hnen zumutet Zu all dem Jammer kommt aber noch Kälte 
und Frou binzu. aufige Foinde der, Armut. Ganz beſonders 
aber haben die Kranten zu loiden, und zwar in den Familien. 
wo man beim beſten Willen nicht imſtande iſt für die nötige 
Seigung zu lorgen. Man ſtelle es ſich nur ſo recht lebendig 
vorz krante und ſieche Perſonen in Zimmern, in denen das 
Waſſer gefriert und am Morgen aufgehackt werden muß. Was 
hen die Medikamente, Krantenkaſſe und ätztliche Rat⸗— 
ſchläge? Daher bitte ich alle dieſenigen Glaubensgenoſſen. 
die noch in einem warmen Zimmer leben dieſer Armen und 
Aülerärmſten zu gedenten und mit Spenden, ſei es in bar, jei 
es in natura, m Silte zu tommen. Jede Gabe nimmt für obi⸗ 
gen Zweck mit Dant entgegen Konſiſtorialrat Dietrich. 

Spenden. 
An Stelle eines Kranzes auf das Grab des verſtorbenen 

Herrn Aufred Eilenbraun ſpendete Serr Dr. Julius Lange 50 
Zloin fur die hungernden und frierenden Ällerärinſten der St. 
Trinitatisgemeinde Für dieſe fveundliche Gabe dankt dem ge⸗ 
ſchäßlen Herrn Doktor höflichſt Paſtot G. Schedler. 

Frau verw Olga Rühmann, geb. Wutte aus Rawiiſch, 
eine ehemalige Bürgerin unerer Sladt hat, um das Andenken 
ihres vor kurzem heimgegangenen Gatten, des Hertrn Karl 
Rühmanng zu ehten, für folgende Inſtitutionen geſpendet: 
Edangeliſches Waifenhaus 50 31. Greiſenheim 50 31. Haus der 
Barmherzigkeit 50 Z1. Für dieſe Gaben die ein Zeugnis dafür 
ſind, daß eigenes Leid zum leidenden Nächſten hinführt, dalt 
der verehrlen Spenderin herzlich, ihr von Goit Trxoſt und Bei⸗ 
ſtand wünſchend. Paſtor G. Schedler. 

Anſtelle eines Kranges auf das Grab von Alfred, Elſen⸗ 
braun ſpendeie Sert Direktor G. Linnert für die Kinderſpei⸗ 
fung an Si. Jodannis 30 31. Für denſelben Zweck ſpendete 
aus Anlak des Todes des Vatets des Hertn Direktors Guthte 
die Lehrerſchaft des Deutſchen Gymnaſiums 50 31. Den ge⸗ 
ehrten Spendern dankt herzlichſt ud wünſcht des Herrn reich⸗ 
ſten Segen. Konſiſtorialrat Dietrich. 

Eine bekannte und wertgeſchätzte Verſönlichkteit war frühet 
in unſerer Stadt Herr Karl Rühmann. * 
ãuherſt anertennenswerter Weiſe ſowohl in, unleret St. Jo⸗ 
hannisgemeinde als auch an dem Bau der St. Matthäikirche, 
wie auch bei verſchiedenen gemeinnützigen Inſtitutionen un⸗ 
ſerer Siadte Vor langerer Zeit ſiedelte er mit ſoiner Ehegat⸗ 
lin nach Rawitſch über und iſt dort em 14. Januar 1933 im 
2 Lebensſahre geſtotrben. Am Mittwoch den 16. Januat, 
fand die Beerdigung des Verblichenen durch Hetrn Paſtot 
Schatz auf dem dortigen evangeliſchen Friedhof ſtatt. Nun⸗ 
mehr haue ſeine liefbelrübte Ehegatlin Frau Olga Rühmann. 
geb. Wutke, die große Güte. in hochherziger und vorbildlicher 
Weiſe das Andenken ihres Ehegemahls, welcher in unſeret 
Stadl diel Bekannte und Freunde hat zu ehren Sie ſpen⸗ 
dete 150 Zloiy zu gleichen Teilen für die Kinderſpeiſung an 
Si Johannis für das neue Jugendheim und für verſchämte 
Arme. Der ſehr geehrten edlen Spenderin danlke ich aufs 
herzlichſte und wünſche ihr Goites Troſt und Gnade in ihrem 
ſo großen Schmerz. Das Andenken, ihres lieben EThegatten 
aber, den wir zu ſeinen Lebzeiten ſehr geſchätze und geachten 
haben, wollen wir auch in Zukunft in Ehren halten. 

Konſiſtorialrat Dietrich. 

Er betätigte ſich in 

Für das Greiſenheim ſind mir folgende Spenden übergeben 
worden; don Settn B Grtaudus 10 31. NNIG, Z3l, vom 
Frauenbund der St JIchannisge meinde 50 31 Geſchwiſter 5. 
20 ZL; außerdem wurden mit durch Frau J Neumann dom 
Mitlwoch⸗Krängchen 2 31. für arme der Gemeinde zu Kohle 
übergeben. 

Füt obige Gaben ſage ich den lieben Spendern herzlicher 
Dank P. A Doberſtein. 

Spende. Um das Andenken ihres verſtorbenen Chefs. 
Alfred Eiſenbraun, zu ehren ſpendeten die Atbeiter der Spinne⸗ 
rei⸗ Abteilung der Firma F. Eiſenbraun Zl. 35 — für die Aller⸗ 
ärmſten der St. Matthälgemeinde. Für dieſe Spende dankt 
herzlichſt im Namen der Bedachten. Paſtor A. Löffler. 

Ankündigungen 
Die Verwaltung des Baluter Frauenvereins bengchrichttg. 

die werten Mitaliedet, daß der Verernsbaffee in dieſer Woche 
dre den 31. Jannat ſtauufiandetl. da Donnerstag, Feier⸗ 
iſt. 

Literariſche Leſeabende. Motgen um 81/. Uhr abends fin⸗ 
det im Leſeſaal des Deutſchen Schul- und Bildungsveteins, 
Vetrikauer Straße 111, wieder ein Vorleſeabend ſtatt. Thema: 
Krieg. Zum Vorheſen gelangen: Müller-Partenkitchen Die 
Gachſpiße; Wehnert. Sieben vor Verdun; L, Frant Der Vater; 
Henel, Der letzhe Ausben. Jedermann hetzlich willlommen. 
Eintritt frei. 

Sin Lieblingsmärchen im neuen Jugendheim. Herr Kon— 
ſiſtorialrat Dietrich ſchreibt uns: Heute wird um 5 Uhr nach⸗ 
mittags im neuen Jugendheim der St. Johannisgemeinde, 
Sienkiewicaſtt 60, das allbelonnte 
Der geſtiefelte Kater“ outigeführt. Aufs hetzläichſte wird jung 
und alt zu dießer Aufführung eingeladen. 

Verein Dernſſchſprechender Katholilen. Uns wird geſchrie⸗ 
ben: Morgen Momag, Homdenr he ilsnachinid dang im Verein slo⸗ 
lal, Gluwnaſtt. Iß3 All⸗ wertien Verei sdamen werden um 
recht dege Beteiliaung gebeten — 730 Uhr abends Spielabend 
der Jungmädchenatruppe — Mittwoch. 7 Uhr, Muſilabend der 
Jungmãdchen;ſoabtion ⸗ Donn⸗rstaq, den 2 Februar. Monats⸗ 
berſamm lung. 8.20 Ubr vochmattoas, im Sonbe des Geſangver⸗ 
eins Hieronnntuns“ Petriſſanrer Stwaize 59 Alle deulſchen 
Katholiken gauch Nichtmitclieder ſind hierzu hertzlichſt eingela⸗ 
den. — Freitag. 8 Uhr abends Geſangsübung für den Gemein⸗ 
degeſang. — Sonnabend, 4 Uhr nachmittags. Märchenlichtbil⸗ 
derſtunde für jung u. alt. im Sekretarict. Frele Svenden. 7 Uhr 
abends Leſeſtunde der Junamädchenaruvpe. — Jeden Montag 
und Freiſag. Bũüche rausgabe von 7 — 9 Uhr abends für jeder⸗ 
mann. Der Kafholiſche Voltskalender“ iſt täghbich von 4 — 7 
Uhr im Sekretariat zum Preiſe don 31. 1350 erhältlich. 

Gaſtauftritte von Dr. Baratow im Scala⸗Theater. Uns 
wird geſchrieben: Kaum eine von den Lodzer Veromſtaliaungen 
erfreut ſich ſolchen Erfolges wie die Theateraufführungen im 
Scala min De Poul Batalod als Gaſt Das Theoter iii 
allabendlich bis auf den letzten Platz beſetzt Das Publitum 
nvimmt die Darbietnrgen der Künſtler mit Baratow an der 
Spitze mit großem Jubel auf. Seute abend geht „David Gol— 
der“. motagen abend jum letzten Male das betannte Meiſter⸗ 
ſtück Ernſt Tollets „Sintemann“. 

Daß obis auur heus noch, 
Doas Lottant uie weder ... 

„Stöpfel“ nämlich. Denn heut findet die letzte Vor⸗ 
ſtellung dieſes wunderſchönen Schwanks ſtatt, deſſen bis⸗ 
herige Aufführungen ein einziger Beifallsſturm geweſen 
ſind. Das Publikum weiß manchmal wirklich nicht, wo— 
hin vor Lachen. Schlag auf Schlag fallen auf der Bühne 
die Witze und der Saal antwortet darauf jedesmal mit 
dröhnenden Lachſalven. Wie ein toſender Waſſerfall über⸗ 
ſtürzen, überkugeln ſich die ulkigen Situationen und laſſen 
den Zuſchauer edſt am Schluß des dritten Altes zu Atem 
kommen, wenn dieſe tolle Geſchichte ihr Ende gefunden 
hat. Wer „Stöpſel“ nicht geſehen hat, verſäume dieſe letzte 
Gelegenheit nicht! — Karten ſind heute von 11 Uhr vorm 
in der Theabertaſe erhältlich 

—IIVVä 
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Der Prokuriſt war bleich geworden. „Das ſind ja ſehr 
anangenehme Rachrichten; aber ich bin Ihnen dankbar, 
daß Sie mich aufklären. Mir iſt von größeren Krediten 
nichts bekannt — das muß alles in der Zeit eingeleltet 
worden ſein, als ich infolge eines eigentümlichen Unfalls 
in der Fabrik krant und außer Gefecht geſetzt war. Weun 
uns die Spitzbuben das Bremerwerk heruntergewirt⸗ 
ſchaftet haben, dann ſoll ſie der Teufel holen!“ 

Na, zuerſt holt ſie der Staatsanwalt einmal“, meiunte 
ber Direktor. 
Er unterbrach ſich. Es klopfte. Auf der Schwelle er⸗ 
ſchien mit unruhigem Geſicht der alte Schmitt, Erilas 
Vater. 

Nur keine Angſt, lieber Schmitt“, ermunterte der 
Direktor, „hier iſt nur ein guter, alter Bekannter, der 
Ihnen mal guten Tag ſagen möchte.“ 

Während der Prokurift dem erſtaunten Schmitt herz⸗ 
ſich die Zand ſchüttelte, verließ Direttor Schallert leiſe 
das Zimmer. 

Was Degener dem alten Manne zu erzählen hatte, 
vurde beſſer ohne ſeine Anweſenheit exrörtert. 

* * * 

Während das Telegramm Degeners an Kurt durch den 
Aether ſtog, lag Erika in hohem Fieber. In ihren wilden 
Fieberphantaſien rief ſie immer wieder angſtooll nach 
Kurt, wehrte ſie ſich verzweifelt mit umherſchlagenden 
Händen gegen die vermeintlichen Angriffe Axel Jvarſens. 

Unermüdlich legte Schweſter Raffaela, die man aus 
dem Kloſter zur Pflege herangeholt, Eistompreſſen auf die 
lieberalübende Mãdchenllirxu. — 

Ab und zu öffnete ſich die Tür vom Nebenzimmer, und 
das beſorgu⸗freundliche Geſicht der Frau Baumeiſter blickte 
herein; ſie zog ſich ſeufzend zurück, wenn immer wiedet 
die ſinnloſen Fieberreden des jungen Mädchens von deſſen 
Lippen herübertönten. 

Wir müſſen Geduld haben, Frau Baumeiſter“, ſagte 
beruhigend die blaſſe, ſtille Schweſter Raffaela.,Die Kriſis 
iſt noch nicht da — der Herr wird ſchon helfen, das junge 
Leben zu erhalten.“ 

Dann flog ein Hoffnungsſchimmer über das gute Ge— 
ſicht der Frau Baumeiſter, und dieſen Hoffnungsſchlmmer 
brachte ſie mit zu dem alten Manne, der da nebenan in 
verzweifelter Sorge ſaß und wartete, ob der Tod an 
ſeinem einzigen Kinde vorübergehen würde, deun Pro—⸗ 
turiſt Degener hatte den alten Schmitt im Auto herüber⸗ 
gebracht. Der Direktor der Landſchaftsbant hatte dem 
alten Manne bereitwillig Urlaub gegeben. 

Proturiſt Degener hatte inzwiſchen weitere Schritte 
unternommen. Er hatte eine ausgedehnte Konferenz mit 
Juſtizrat Coswig, dem alten Sachwalter der Familie, der 
don Frau Melanie auch auf Bettelben des Schwieger- 
ſohnes laltgeſtellt worden war. 

Der Juſtizrat hörte mit ernſtem Geſicht dem Bericht 
des treuen Angeſtellten zu. Das Reſultat war, dabß er mit 
Degener zuſammen ſich auf den Weg zum Bremerwert 
machte. 

Als ſie gegen Mittag dort eintrafen, fanden ſie alles 
im Bremerwert in heller Aufreagung. In dem Haupt- 
kontor, wo Axel Ivarſen ſein Privatbüro hatte, ſaß der 
Kriminaltommiſſat Brettſchnelder aus der nahen Stadt 
mit dem Oberingenieur zuſammen und ließ ſämtliche 
Telephongeſpräche zu ſich herüberlegen ſowie die Poſt zu 
ſich bringen. 

Die wildeſten Geruchte durchſchwirrten das Werk, ohne 
daß irgend etwas Genaueres zu erfahren war. 

Endlich kam Degener im Auto in raſender Fahrt in 
den Hof gerollt. Moeller atmete auf. 

„Endlich! — Nun werden wir wobl bald weitere 
Schritte iun können 

Er unterbtach ſich, denn es Uopfte; ein vor Auftegunt 
und Neuglerde zitternder Angeſlellier brachte eine Devpeſche. 

Eintreffe morgen früh, Wagen zur Vahn ſenden 
Qurt Bremer“, laſen die Herten. 

Gottlob“, ſjagte Degener aus tleſſtem Herzen. 

Dretuudzjwernztaßes Kapitel. 
Mit hochmüũtigen and üur gerlichena Seſicht betren Frau 

Melankte Bremen in einem koſtbaten Echlafrock aus go— 
ſtickter japaniſcher ſcwarzer Seide das Zimmer, in dem die 
beiden Herren auf ſe warteten 

Was ſoll das hethen, Herr Degener 7* fragte ſte ſofori 
beim Hereintommen brüet den Proturiften, ohne leinen 
hoͤflichen Gruß zu erwidern, „daß Sie mich einfach twoecken 
laſſen and auf ketnerlei Vorſtel ungen meiner Zofe etn⸗ 
gehen, die weiß, bah ich durchaus nicht geftört werden 
will? Es ſcheint, als hätten Sie das Gefühl für das, was 
Sie ſich in Ibhrer Sitellung erlauben dürfen, verloren.“ 

In dieſem Augenblick erſt erblickte ſſe den ibr unm— 
betannten Oberkommiſſat, det ſich in der Fenſierniſche 
verborgen gehalten haite. Und was vedeutet der Beſuch 
dieſes Fremden hier? Wie können Sie hier frühmorgens 
einen unbetannten Herra in mein Haus mitbringen J Sie 
ſcheinen die Gewohnheiten Ihres Kontors mit den geſe— 
ſchaftlichen Sitten in einem Hauſe, wie dem meinen, zu 
verwechſeln. 

Eine dunkle Zornesröte war bei dieſen Worten der 
Kommerzienrätin über das Geſicht Degeners geftoſſen — 
er wollte etwas antworten; aber die ſtränkung würgte 
ihm die Stimme in der Kehle. Und ſchon trat auch der 
Kommiſſar mit einer entſchledenen Bewegung vor die 
Frau Kommerzienrat hin. 

Sie machen Herrn Prokuriſt Degener unberechtigter⸗ 
weiſe Vorwürfe, gnädige Frau“, ſagte er ruhig. „Es iſl 
nur ſeine Pflicht, mich hierherzubringen — wie es meine 
Pflicht iſt, Sie um eine Unterredung zu erſuchen, und 
zwar tres der frühen Stunde. Mein Name iſt Ktriminal⸗- 
tommiſũar Brettichneider.* Goꝛrtlekuna lolata 

und ſo beliebte Märchen. 
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Menth, ärgere dch möchs? 
Von Herbert Thiel, Lodz, 

Mitglied der Siemens-Studien-Geſ. für pſychologiſche Wiſſenſchaften. 
Sie alle kennen dieſen faſt zum geflügelten Wort ge⸗ 

wordenen Ausſpruch und die hohe Kraft der Selbſtbemei⸗— 
ſterung. die in ihm wohnt. Gar manche Klippe gefährli—⸗ 
cher Spannung iſt mit feiner Hilfſe umſchifft worden. und 
manche Niederlage wurde demſenigen erſpart, der ihn ſich 
ſolbſt zurief oder von anderen zurüfen ließ. 

Angeſichts dieſer bedeutungsvollen Erkenntnis wird 
man ſich fragen, warum im menſchlichen Leben noch ſo viel 
ſchadenbrinzgender Aerger vorhanden iſt, warum die Men⸗ 
ſchen ſich die wohltätigen Wirkungen des erlöſenden Wor⸗ 
tes nicht mehr. als es geſchieht, zunutze machen. Wer den 
Dingen auf den Grund geht, der findet, daß das Uebel ves 
Aergers immer nur einem verhängnisvollen Irrtum ſein 
Daſein verdankt. Das geht aus einem anderen Ausſpruch 
vervor der oft getan wird und der da leutet: „Das Leben 
wäre noch einmal ſo leicht, wenn man ſich nicht ſo viel 
ärgern müß!e!“ Der Irrtum liegt in dem Wort 
„müßte“, in der Anſicht, daß der Aerger eine nicht zu um⸗ 
gehende Notwendigkeit ſei. daß er ſozu'agen zum menſch— 
lichen Leben gehöre, wie das tägliche Brot, die Arbeit, 
die Sorgen und vieles andere. Mit dieſer Auffaſſung 
macht, man ſich und den anderen das Leben ſchwer und 
bringt ſich um vieles Schöne und Wertvolle, was das Le⸗ 
ben in Hülle und Fülle bietet. 

Der Erfolgsmenſch. der in das Weſen aller Dinge 
einzudringen beſtrebt iſt. der die Wahrheit des Spruches 
kennnt: „Wer über den Dingen ſteht, iſt ihr Meiſter!“ 
ſucht auch Klarheit über den Begriff „Aerger“ zu erhalten 
und legt ſich deshalb die folgenden Fragen vor: 

1. Was iſt Aerger? 2. Woher kommt er? 3. Welche 
Folgen hat er? 4. Wie bekäripit man ihn? 

In der Antwort auf die erſte Frage liegt ſchon die 
halbe Antwort auf die folgenden. Der Aerger iſt etwas, 
was an ſich außerhalb des menſchlichen Lebens ſteht und 
nur durch den Willen des Menſchen hineingetragen wird. 
Man könnte ihn mit einer ſelbſtverſchuldeten. periodiſch 
auftretenden Krankheit vergleichen, die nur durch ſtrenge 
Selbſtzucht und Pflege des Körpers geheilt werden kann. 
Der Aerger iſt auch wie ein Gift, das, mit Willen einge⸗ 
nommen im menſchlichen Körper wirtt und den Menſchen 
willenlos macht. Als Beiſpiel ſei der Altohol genommen. 
So bange der Menſch ihn außerhalb ſeines Körpers hält, 
beherricht et ihn: Hat er ihm äber bei ſich Raum gege— 
ben. ſo beberrſcht der Alkohol den VMenſchen macht ihn zu 
ſeinem Skhaden. Beim Aerger zeigt ſich das gleiche Bild. 
Der Vienſch braucht ſich nicht zu ärgern, wenn er nicht will. 
Tuter es doch, ſo hat er ſeinen Willen dem Aerger unter—⸗ 
jocht. er iſt der Spielball jeiner Launen geworden. Tamit 
iſt die ganze Antwort auf die erſte Frage gegeben: 

Aercçer iſt nichts anderes als Unbeherrſchtheit 
des Willens! 

Dieſe Unbeherrſchtheit des Millens tritt bei vielen 
Gelegenheiten in Ericheinung. Der eine iſt allzu empfind⸗ 
lich und darum dem Aerger leicht zugänglich. Der andere 
noeigt zu Jährorn. der ohne Aerger kaum denkbar iſt. Die 
verletzte Eitelkeit des dritten findet im Aerger immer 
reichlich Rahrung. Dann gibt es noch Menſchen, die ſich 

us Luit am Rerger ärgern. 
Diee Ueberlegungen führen zur Beantwortung der 

zweiten Frage indem ſie uns ſagen, daß der Verger nicht 
aus ſich allein kommt. ſondern ſeinen Urſprung in dverſchie⸗ 
denen anderen Untugenden und Fehlern hal. gegen die 
der Erfo gsmenſch mit aller Kraft ankämpfen müß. 

Es iſt feſtgeſtellt daß der Aerger den Willen lähmt, 
das Urteil trübt und den Menſchen zum Sklaven ſeinert 
Leidenichait macht. Wer dem Aerger in ſich die Zügel 
ſchießen läßt, öffnet einer Reihe anderer Fehler und 
Schwächen die Tür. Er, überlegt nicht, ob er im Recht 
oder Unrecht iſt, er urteilt blind nach ſeinem Gutdünken 
und ſtets zu ſeinen eigenen Gunſten. Aerger macht ihn 
parteiiſch, Anſtatt jachlich zu bleiben, wird man perſön⸗ 
lich. und hieraus ergeben ſich Feindſchaft, Unfriede, perſön⸗ 
liche und geſchäftliche Nachieile. 

Wer ſich ütgert. iſt im Zweikampft der Rede der Un⸗ 
berlegene. Wer ſich nicht ärgert, triumphiert. Der 
Menſch des „blinden Aergers“ wird ſelten geachtet und 
mehr gefürchtet als geliebt. Man behandelt 'ihn vielfach 
als „Exploſivſtoff“, als „Blümchen Rührmichnichtan“, das 
kbeine ehrliche, aufrichtige Meinung verlrägte So ergeben 

ſdailer Franz Joſef von Oeſterreich als Bühnenfigur 
(Von unſerem Wiener Korreſpondenten) 

Auf der Suche nach wirkſamen Bühnenfiguren iſt man 
alſo auf Kaiſer Franz Joſef 1. geſtoßen. Gegenwärtig 
kann man den Kaiſer in allen Altersſtufen und allen 
Lebenslagen auf nicht weniger als vier Wiener Bühnen 
ſehen. Im Burgtheater in „1818* von Hans Saßmann, 
wo der junge Katler erſcheint, in einer Operette von Fritz 
Kreitzler „Stſiy“ (Eliſabeth), wo Liebe und Ehe des jun⸗ 
gen Kaiſers mit mehr oder weniger Geſchmack und mehr 
oder weniger guter Muſik dargeſtellt erſcheinen, den alten 
Kaiſer in der Revue „Im weißen Röſſel“ und ſchließlich 
in dem Stück von Richard ZDu'ichinſky: „Kaiſer Franz 
Jojſef J. von Oeſterreich‘ Die Schauſpieler von Max 
Reinhardt im Verein mit Mitgliedern des Deutſchen Volks— 
theaters ſpielen dieſe große hiſtoriſche öſterreichiſche Revue 
In eif Bildern und mit kinomäßigen Bildeinlagen) im 
Raimundthealer. So können alſo die Wiener ihren Kai— 
ſer, den ſie jo oft geſehen und dem ſie ſo oft zugejubelt 
haben. in vielen nicht immer ganz gelungenen Masken auf 
der Bühne ſehen. 

Der Aufführung von Duſchinſkys „Kaiſer Franz Joſef“ 
hat man mit beſonderem Intereſſe entgegengeſehen und 
das Vorſpiel war ſenſationeller als die Äufführung ſelbſt. 
Duſchinſky läßt eine Reihe lebender Perſonen in ſeinem 

b Lüge und Verſtellung, Unaufrichtigkeit, gezwungenes 
rhalten und viele andere Uebel aus dem einen Uebel 

des „Aergers“. Das iſt das beſonders Schlimme am Aer⸗ 
ger: Daß man mit ihm „Aergernis“ gibi, das heißt, außer 
ſich ſelbſt noch andere Menſchen zu Fehlern bringt und 
ihnen Schaden zufügt. 

Die Aufzählung der Nachteile des Aergers wäre nicht 
vollſtändig, wenn man nicht auch ſeinen ſchädlichen Ein—⸗ 
fluß auf die Geſundheit des Menſchen erwähnt. Der 
Menſch, der mit ſich und ſeiner Umgebung nicht harmo— 
niert, deſſen Gefühſswallungen ſtets aus kranken Venti— 
len kommen, kann körperlich und geiſtig nicht auf der 
Höhe ſein. Freude bringt Geſundheit, Aerger vergiftet 
Körper und Geiſt. Jeder Arat betrachtet es als ſeine erſte 
Aufgabe, dem Kranken unangenehme Nachrichten, Auf⸗ 
regungen und Aerger fernzuhalten. Daraus iſt zu 
ſchließen. daß der Aerger für den Menſchen eine Hem⸗ 
mung, ein ſchädliches Gift bedeutet. 

Die Löſung der vlerten Frage iſt nach der Beantwor⸗ 
tung der drei vorhergehenden nicht ſchwer. 

Wer den Aerger bekrämpfen will, muß ſeine 
Urjachen bekämpfen, 

nämlich Empfindlichkeit, Jähzorn, Eiferſucht, Eitelkeit 
oder welche Fehler er ſonſt in ſich hat. Der verantwor⸗ 
tungsbewußte Menſch, der ſich als nützliches Glied im 
Kreiſe der Menſchen fühlen und erweiſen will, wird nicht 
nur auf andere erzieheriſch einwirken, ſondern auch ſich 
ſart zur größtmöglichen Vollkommenheit zu erziehen ver⸗ 
uchen. 

Ein ausgeglichenes, harmoniſches Weſen zu erlangen. 
wird ſein Ziel ſein. Es gilt Abſtand gegenüber den klei— 
nen Dingen des Lebens zu bewahren. Wenn auf die 
Frage: „Warum ärgere ich mich?“ nicht die Antwort ge— 
geben werden kann: „Wegen einer großen, wichtigen 
—28 da werfſe man beſchämt ſeinen nichtigen Verger 

ieite. 

Der verſtorbene Vortragskünſtler Otto Reutter, der 
elasmeiſter des Humors, ſang oft einen Schlager, der 

ieß: 
„In fünfzig Jahren iſt alles vorbei!“ 

In dieſem Liede hat der Mann die Ueberflüſſialeit 
alles törichten Aergerns, Mühens und Sorgens treffend 
zum Ausdruck gebracht. 

In fünfzig Jahren iſt alles vorbei! Ach, unſer Aer⸗ 
ger iſt ſchon viel früher vorbei, warum ſich alſo ärgern? 
Fehen wir mit einem heiteren Wort, einem Ruck zum 
Frohſinn darüber hinweg! Das Leben iſt kurz und jede 
—8 zu koſtbar, als daß man ſie im Aerger verbringen 
ollte! 

Wer ſich ſtets vor Augen hält, daß die Sache oder die 
Menſchen. wegen deren er ſich ärgert, ſchon morgen aus 
ſeinem Geſichtskreis verichwunden ſein werden daß er an 
einem anderen Ort und zu einer anderen Zeit überhaupt 
nicht daran denken mürde der kann unmöglich ſeinem Aer⸗ 
ger nachhängen. Und wenn ein anderer Menſch etwas 
tut oder ſagt, was ihn ärgern könnte, dann mußz er ſich 
ſagen: „Warum ſoll ich mich ärgern. weil der andere zu⸗ 
fällig ſchlechte Laune bat? Wenn ichon Aerger ſein ſoll, 
dann möge ſich doch gefälligſt der andere ärgern!“ Damit 
wird er den Feind ſchnell in die Flucht ſchlagen. 

Wenn die guten Vorſätze aber nichts nützen, dann 
greiſe man zur Selbſtſuggeſtion. Man ſagt ſich immer 
wieder vor: „Ich will mir vor mir ſelbſt und auch vor an⸗ 
deren keine Blöße geben. Ich habe einen Willen und den 
will ich mir untertan machen.˖ Nichts ſoll mich beherr⸗ 
ſchen als das. was ich will. Blindor Aerger ſchadet nur 
und deshalb ärgere ich mich nicht. Punktum!“ 

Das wird zum Ziel führen! 

Wo verbrinat Ihr koſtenios, angenehm 
und dobei nützlich die Zeit? 

Im Leſeſaal des Lodzer Deutſchen Schul⸗ 
und Bildungsvereins, Petrikauer Straße 111. 

Hartnäckige Verſtopfung, Dickdarmkatarrh, Blähungs— 
beſchwerden, Magenverſtimmung, allgemeines Krankheits— 
gefühl werden ſehr oft durch den Gebrauch des natürlichen 
„Franz⸗Joſef“-Bitterwaſſers — morgens und abends je 
ein kleines Glas — beſeitigt. Aerztlich empfohlen. 

HSorerſt catad Woſẽſeerr 
Der Maler Wosniezow geſtorben. In Moskau ſtard 

der Maler Wosnierow. Von ihm ſtammten die herrlichen 
Fresken in der rußiſchen Katbcdrale in Warſchau. Dieſe 
wurden ſelbſt von polniſcher Seite als hohkünſtleriſch an⸗ 
erkannt und wenn Zeromiki ſ. Zt gegen den Abbruch des 
Sſobors auftrat, ſo geſchah das in erſter Linie wegen der 
Fresken Wosniezows. 

Beſchlagnahmter Roman. In Kraktau wurde der 
Roman der Malerin Marja Midowicz „Szlarlatny ſonet“ 
konfisziert, der den Oedipus-Komplerx zum Vorwurfj hatte. 

mf. Neue Bühnenwerke deutſcher Autoren. Anna 
Gmer. 7�. die Verfaſſerin des gegenwärtig mit großzem 
Erfolg in Berlin geſpiellen Schauſpiels „Automalen⸗ 
büfett“, arbeitet an einem neuen Vübnenſtück, betitelt 
„Welt überfüllt“. — „Die heilige Johanna der Schlacht⸗ 
höſenr von Bert Bracht kammt Ende Tanuar am Heiſſiſchen 
Landestheater in Darmſtadt zur Urgaufführung. In Ber⸗ 
lin wird es im April an doer Vottsbügne herauskommen. 
— Ludwig Fulda arbeitet an einem dreialtigen Luſtſpiel, 
in deſſen Mittelpunkt ein Frauentyp von heute ſleht. — 
„Geſchloſſene Geſellſchaft“ betitelt ſich eine Gaunerkomö⸗ 
die von Otto Faber. — Die Uraufführung des Schau⸗ 
ſpiels „Kaiſer Franz Joſeph J. von Oeſterreich‘ von Ri⸗ 
chard Duſchynſti findet Ende Januar am Wiener Rai—⸗ 
mund⸗Theater ſtait. — Hans J. Rehfiſchs Dramag „Der 
Verrat des Hauptmanns Griſelle“‘ gelangt Ende Januar 
am Intimen Theater in Nurnberg und am Bremer 
Schauſpielhaus zur Uraufführung. — „Die Welt, in der 
man ſich amüſiert“ heißt ein neues Luſtſpiel von Sieg— 
fried Geyer und Paul Frank. — „Kind in Not“ von Licht⸗ 
necker wird als nächſte Uraufführung am Theater am 
Schiffbauerdamm in Berlin herauskommen. — „Der halbe 
Habermaͤnn“ betitelt ſich eine Komödie des Berliner 
Sühnenbiſdners Profefſſor Emil Pirchan. 

— 
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1933 ein grõsseres plus 
in hrem Hauphuch! 
Bleiben Sie nicht rat- und mutlos! Das Plus 
wartet nicht lange. Gehen Sie frisch ans Kun- 
denwerben. Die erfolgbringende „Freie Prosse“ 
hitft Ihnen dabei. Kleinanzeigen, die auch Ihr 
Geschãft vertragen kann, sind billig. 

Wer nieht inserlert, verpasst den Eriolg! 

und Interventionen. Die Familie des ermordeten öſter⸗ 
reichiſchen Thronfolgers ließ durch ihren Rechtsananlt Ein- 
ſpruch erheben und es mußten welentliche Korrekturen 
vorgenommen werden. Frau Katharina Schtatt, die 
Freundin des alten Kaiſers, verbot die Nennung ihres 
Ramens auf dem Theaterzettel und verlangte weſentliche 
Aenderungen, und ſchließlich proteſtierte Graf Berchtold, 
der in dem Stück Duſchinſkys beſonders ſchlecht wegkommt, 
gegen die Wiedergabe ſeiner Perſon überhaupt und droht 
gegenwärtig dem Autor und der Direktion mit einer Kla⸗ 
ge. Unter dem Titel: Graf Berchtolds zweite Kriegserklä⸗ 
rung, hat man das Vorgehen des ehemaligen Außenmini⸗ 
ſters der Monarchie der Oeffentlichkeit bebanntgemacht und 
die Kommentare, die Graf Berchtold leſen kann, zeugen 
nicht eben für Beliebtheit dieſes Mannes, dem man die 
Schuld dafür beimitzt. daß Kaiſer Franz Joſef ſeine Un⸗ 
terſchrift unter die Kriegserklärung geſetzt hat. Ob es 
wahr iſt, daz Graf Berchtold dem Kaiſer eine wichtige 
Depeſche verheimlichte und dadurch die Unterſchrift des 
Kaiſers unter das Kriegsmanifeſt erſchlich bleibe dahin— 
geſtellt, ſicher iſt, daß Graf Verchtold von allen Perlönlich- 
keiten der baiſerlichen Zeit die wenigſten Sympathien ge⸗ 
nießt. 

Wie ſtellt ſich nun die Wiener Bevölkerung zur Dar⸗ 
ſtellung des Kaiſers auf der Bühne? 

Wenn man von den beiden Operetten um Kaiſer 
Franz Joſef abſieht, die nur eine bewegte Panoptikum-⸗ 
figur zeigen und in Betracht zieht, daß in „1848“ der Kai⸗ 
ſer als ganz junger Mann erſcheint. daß alſo die gegen⸗ 

— — 

Etug auftreten und dieſe Tatſache führte zu Proteſten ſ wärtige Generation zur Darſtellung dieſer Figur keine 
Beziehungen mehr hat, ſo bleibt das Stück Duſchinſkys, in 
dem man den Kaiſer ſo ſieht. wie man ihn zuletzt gekannt 
hat, wie er in der Erinnerung des Vollkes noch lebt oder 
wie man ſich dieſen Monarchen in breiten Schichten vor—⸗ 
geſtellt hat. Das von den Schauſpielern Reinhardts ge⸗ 
ſpielte Stück gibt keine Vertiefung der Figur des Kaiſers, 
was man zu hören und zu ſehen bekommt, find Zeitungs⸗ 
berichte, Parla mentsgeſchichte. allbelannte kailerliche Fa⸗ 
miliengeſchichte und einige nicht immer beglaubigte Anek⸗ 
doten Ein Künſtler von Rang. Anton Edthofer, ſpielt 
den Kaiſer Franz Joſef und dadurch wurde der Gefahr 
ausgewichen, die Figur des Kaiſers unwürdig oder lächer⸗ 
lich zu machen. Talſächlich hat der Kaiſer als Mittelpunkt 
dieſer hiſtoriſchen Reportage keine jener peinlichen Wir— 
kungen hervorgerufen die man hätte erwarten müſſen. 
Das Verdienſt darf ſich allerdings nicht jo ſehr der Autor 
des Stückes als der Darſteller zuſchreiben, der mit Takt 
über viele Klippen dieſer Rolle hinwegkam. 

Anſonſten hat das mit großer Spannung erwartete 
Kaiſer Franz Joſef⸗Schauſpiel, das die Geſchichte Oelber⸗ 
reichs vom Jahre 1897 bis 1914 aufrollt, nicht jenen Ein—⸗ 
druck gemacht, den man ſich verſprach. Der Grund liegt 
vor allem darin, daß ſich bei der Fülle des hiſtoriſchen 
Materials Ereignis auf Ereignis ein elf Bildern drängt 
und vor lauter Aeußerlichkeiten eine ins Tiefere gehende 
Wirkung ausblieb. Immerhin wird Karſer Franz Joſef 
auch in dem vierten Theater das Publikum anziehen. Und 
ſo begeht die Wiener Bevölkerung eine harmloſe Rückkehr 
zu den Habsburgerr 
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Berlinuer Boxer in Warſchau geſchlagen 
Lodzer Erlolge 

es. Die Berliner Bopmannichaft Heros“ trat geſtern 
erſtmalig in Warſchau an, und zwar gegen eine Wa vichau⸗ 
Lodz⸗Kombination. Es zeigte ſich, daß die Vorreklame die 
Berliner in zu günſtigem Licht dargeſtellt hatte. Ste ver⸗ 
loren 6:10. 

Fligengewicht: Rotholc (W) — Czapla (5) Punkt⸗ 
fleg, Bantamgewicht Leszezynikt (IKR) — Neumann (58) 
Punktſieg, Federgewicht Goldsztain (W) — Jonichke (8) 
Punktſieg, Leichtgewicht Rozenberg (W) — Sachs (50) 
Unenrſchieden, Weltergewicht Luettte (5) — BVartoſiat 
(CWS) hoher Punttieg, Mittelgewicht Stahl n (84P) — 
Hoffmann (8) Unentichieden Halbichwergewicht Kempoa 

(JIKP) — Glogowſti (5H) Punktſieg, Shwergewicht Blau⸗ 
dock ( O) v. o. 

——— 

Die Hallffinale des „Erſten Schrittes“ 
b. m. Die Kampfreſultate: Jedynacki (IKP) ichlägt 

nach Punkten Spiezak (Bar-Kochba) im Fliegengewicht 
Gdanſti (Geyer) beſiegt nach Punkten Rubinſtein (Bar⸗ 
Kochba) in derſelben Gewichtsklafſe, Fiſcher Bar⸗Kochba) 
beſiegt nach Puntten Jankowſti (LkS) im Bantamgewicht, 
Trzaikalſti 11 (Zjedn.)) ſchlägt Andrzejewiti (IKP) nach 
Punkten im Federgewicht. Olejnik (Geyer) ſchlägt nach 
Punkten Heipel (Ziedn.) im Leichtgewicht und in derſelben 
Gewichtsklaſſe Dobras (Zjiedn) ſeinen Klubkollegen Hei⸗ 
pel. Im Weltergewicht ſchlägt der gut veranlagte Szumi⸗ 
raij (Hafoah) nach Punkten Gotheiner (Bar-Kochba) im 
Mittelgewicht ſchlägt Kofiniki (LRS) nach Vunkten Pod— 
guriki (Zjiedn.) und im albſchwergewicht erhält Morgen—⸗ 
ſtern (Hakoah) den Punktſieg über Siankiewicz (IkP). 

Heute um 11 Uhr ſieigen im Geyerſchen Saule die 
Endkämpie, zu welchen fich folgende Paare durchgekämpft 
haben: Fliegengewicht: Jedynacki (IKP) — Gdanſti 
(Geyer), Bantamgewicht: Varanſkti (IKP) — Füuſcher 
Var⸗Kochba), Federgewicht: Traſtalſti (Zjedn) — Pa— 
riſer (Bar⸗Kochba). Leichtgewicht: Dobras (Z3jeda) — 
Olejnik (Geyer), Weltergewicht: Wolſki (Geyer) — Szu⸗ 
miraj (Hakoah), Mittelgewicht: Juzwiak (Sokol) — Kos⸗— 
nickti (L88) und im Halbſchwergewicht Kugiel (JcP) — 
Morgenſtern (Hatoah). 

Brüſſeſer Secha Tage 
Schön⸗Pijnenbueg die Sieger. 

Am Freitag ging in Brüſſel ein ſtark befetztes Sechs⸗ 
tagerennen zu — das mit einer Runde Vorſprung von 
dem deutſch-holländiſchen Vaar Schön⸗Pijfnenburg ge⸗ 
wonnen wurde. Die Ergebniſſe des Rennens waren fol⸗ 
gende: 

1. Schön⸗Pijnenburg 483 P.; 1. Runde: 2. Charlier⸗ 
Deneef 301 P; 2 Runden: 3. Richli-Wambſt 543 P.; 8 
Runden: 4. Smets⸗Haegelſteens 150 P.; 4 Runden: 5. 
ODepauw⸗van Nevelle 302 P; 5 Runden: 6. van Hepel⸗ 
vdan Slembroeck 111 P.; 6 Runden: 7. Broccardo⸗-Guim⸗ 
bretiere 407 P.; 7 Runden: 8. Jean-⸗Aerts 148 P.; 10 Run⸗ 
den: 9. Loncke⸗Verhaegen 2656 P.: 12 Runden 10 Rielens⸗ 
n Zyenhout 145 P.; 13 nden: 11. Lemaira⸗Mar⸗ 

n 

Im weißen Sport der Schnec⸗ und Eismonde nimmt 
die Eleganz eine Stellung ein in der Naturichonheit und 
Sportfreude zu einem kompakten —& ſtil⸗ und ſinnvoll 
geeint ſfind. Wer Bilder prachtliebender Eis, und Schlit⸗ 
Jenfahrten verflojſſener Jahrhunderte betrachtet mird zu 
der Ueberzeugung gelangen, daß im weißen Sport. der 
damals nur eine Sache des Vergnügens der Abwechſlung 
und des Flirts war. ſiets die Eleganz der Aufmachung die 
beſonders feine. imprägnante und perſönliche Note gab. 
Was liegt näher, als dieſes auch heute in die Gegenwart 
umzuſeßen? Wohin wir im Winterſport, im Schneelauf, 
Schlitten⸗ und Eisſport blichen übetall tritt uns ein für 
das verwöhnte und künſtleriſch geſchulte Auge. wie dür den 
Geſchmacks- und Augenblicsmenſchen gleich leicht umnd un⸗ 
edu Erkennbates auf. nämlich Eleganz und Unele⸗ 
gau⸗ x Uneleganz verliert niemand ein Wort. Sich 

—————— 
Ein halbes Sahrhundert 
Die Eniſtehung des Profeiſtonglismus iſt auf die In⸗ 

itiative des alien Clubs Preſton Norſh End zurüd zufüh—⸗ 
rden. deſſen damaliger Vorſitzende Sudell in ehrgeiziger 
Weiſe bemüht war, ſeinem Verein die führende Siellung 
im engliſchen Fußball zu erobern und zu erhalten. Sude ü 
zog die beſten Leute aus allen Landesteilen zuſammen 
wobei er ſich der bekannten Mittel bediente, die gegen die 
Amateurbeſtimmungen verſtotzen und den zu Prefſon über⸗ 
geſiedelten Spielern finanzielle Vorteile ſicherte. Die Kon⸗ 
kurrenzvereine ahmten Sudells Methode nach — Bolton, 
Blackburn. Mancheſter Liverpool und andere Nach jahre⸗ 
langer Ablehnung beugte ſich ſchlietzlich der Verband den 
A— Erfolgen: er übernahm 1885 ſelbſt den Profi⸗ 

u 
Der Verufs⸗Fußball dehnte ſich bald auf andere Län⸗ 

der aus. Es folaten die Nachbaun Schottland Males und 
Irland in den Vorkriegsiahren. dann kolate von 1927 ab 
Delte rreich Ungarn und die Tſchecho⸗Slowakei. 

Suſhaliproſeſſonalismus 
Demgegenũ der ſtehen die Länder mit „teinen“ Ama⸗ 

teurmannſchaften: Aegypten, Argentinien, Auſtralien, Al⸗ 
gerien. Belgien, Bolivien, Brañlien, Vulgarien, Kanada, 
Chile, Däãnemark, Finnland, Griechenland. Holland. Irdo— 
chi na. Lrtauen. Lettland, Luxemburg. Morofko, Mexito, 
Nigeria. Norwogen. Paraguan, Poſen. Rumänien, Tu⸗ 
nis Türkei, Unſon der Sſowietſtaalen, Jugoſlawien, Ver— 
einigte Staaten von Nordamerita. 

Deutſchland und Urngnay gehören ebenfalls der Welb 
orqaniĩation des Amoteur⸗Fußzballs an, doch ſind gerade in 
dieſen beiden Ländern augenblicktich Beſtrebungen im 
Gange. den Profi⸗-Fußball einzuführen. 

Eine Sonderſtellung nehmen Spanien. Italien und die 
Schrwolz ein. woil in dieſen drei Ländern die Spieler ihren 
Leiſtungen und ſpieleriſchen Wert tnifnrechende Zahlun⸗ 
gen erbalten, ohne, daß man ſie offigiell ols Amadeure 
oder Profis bezoichnet. Sie ſind lediglich Fußballſpieler“. 

————— 

Schneebericet des Besfidenvereins, Vielitz, vom 26. 
Jonnar. Auf alter Grundſage Pulverſchnee älle Abfahr⸗ 
ſen voſſkommen gedeckt. Windſtille, herrliche Aucſicht, auf 
den Betgen Temperaturumlehr (tagsüber etwa — 10 
Gtad). Schnee in Ausſicht. 

Meldeergebnis für die FJ. J. C.Skirennen. Für die 
am 86. Februar in Innsbruck beginnenden F J. C⸗Ren⸗ 
nen liegt das genaue Ueldeergebnis vor Für den Spe— 
Fialabiahrts!aui nannten 182 für die Kombination Ab⸗— 
fahrt Slalom 80. für den Damenjlalomlauf 37 für den 
Sonderſlalom für Herren 75, für den 50-Kilometer-Dauer⸗ 
lauf 74, für den 18.Kilometer-Langlauf 195, für die Kom⸗ 
bination Lang⸗ und Sprunglauf 110, für don Spezial⸗ 
ſprunglauf 145 Teilnehmer. 

Die Skier und ihre Geſchichte 
Die erſten Anfänge der Skier oder Schneeſchuhe gehen 

— in die Zeit, da die Menichen aus dem warmen Sü⸗ 
en in die dalten mit Schnee und Eis bedeckten Gegenden 

vordrangen. Beim Begehen von ſchneebedecten Strecken 
mußzte ſich bei den Menſchen bald die Erfahrung aufdrän⸗ 
gen daß ein leichteres Fortlommen möglich iſt, wenn man 
ſich einen glatten Gegenſtand unter die Fühe bindet. Tenn 
leſonders auf der Jagd mußte ein jortwährendes Einſin⸗ 
len in den Schnee Jehr hinderlich jein Junächſt wurden 
als Skier nur Weidengeflechte Oder Stücke angeſchwemm⸗ 
ten Holzes verwendet. Der wirkliche Schnee⸗ 
chuh ſoll bei den Lappen aufgekommen 

ſein ſerdüäürfſteein Altervonetwa?000 Jah—⸗ 
ren haben. UAlte Bilder der nordiſchen Völker zeigen 
uns deten Angehörige faſt immer aui ſpitz zulauſenden 
Schnoeſchuhen; Männer und Frauen tragen auf dieſen Ab⸗ 
bildungen Schneeſchuhe und eilen auf ihnen über die 
Schnoeflächen. Auf Schneeſchuhen ziehen ſie zur Jagd aus: 
urtt ſolchen langen, ſpitzen Sölzern unter den Füßen ſtell⸗ 
ien fie Vöogeln nach; auf Schneeſchuhen zogen dieſe alten 
nowiſchen Völker in den Kampf. 

Snorri Sturluſon. der isländiſche Skalde, ſchrieb ein⸗ 
moal non den Lappen ſie ſeien auf Se uben io ſchnell, 
daß ihnen weder Menſch noch Tier entwiſchen könne. Die 
erſte Poſt, die hoch oben in den nörd!lichen Gegenden ein⸗ 
geſührt wurde muüßte meiſſenteils durch Schneeſchuhläufer 
betrieben werden Auch heute noch iſt der Voſtbote auf 
Schneeſchuhen in Norden Europas wie in manchen Ge⸗ 

genden der Vereinigten Staaten von Amerika und Kana⸗ 
das eine bekannte Erſcheinung. Nach Amerika iſt der 
Schneeſchuh von eingewanderten Skandinaviern gebracht 
worden und hat dort viele Freunde gefunden. In den 
letzten Jahrzehnten drang der Schneeſchuh auch nach Wit— 
teleuropa vor. Beſonders in Gebirgsgegenden hat ſich der 
Skiſport ſtark verbreitet. A. M. 

Deutſche Hallentennismeiſterſchaften 
In Bremen werden die diesjährigen deutſchen Hallew 

tennismeiſterichaften unter ſtarker Beieiligung ſeitens des 
Auslandes ausgetragen. Die Kämpfe ſind dereins bis zu 
den Vorewijcheidungen gediehen. In den letzten Runden 
gab es eine Anzahl ſpannender Spiele. Dem jungen 
Blauweißen W. Menzel gelang es im Herreneinzel, den 
ſtarken Oeſterreicher Matejta aus dem Rennen zu werjen, 
er ging aber dann — allerdings erſt nach heftiger Gegen⸗ 
wehr, gegen Cramm 8:6. 6:3. 6:23 ein. Cramm rrifft run 
in der Schlußrunde auf den Sieger der Begegnung Peter 
ſen — Leſueur. Auf der oberen Hälfte dam Dr. Deſſart 
als einziger Deutſcher kamteflos ins Viertelfinal, in dem 
noch Landry, Maier und Ullrich (Kopenhagen) ſtehen. 

Auch im Dameneinzel gab es Senſationen. So ver 
mochte Frau Schneider⸗-Peitz, früher Frl. Peitz. die Favo— 
ritin Fri. Adamoff 826. 86 zu ſchlagen. ſodaß in dieſer 
Hãblfte Frau Schneider⸗Peitz und Frl. Hom in der Vor—⸗ 
ſchlußrunde ſind; auf der oberen SMälfte ſchaltete Irl. 
Payot. Fol. Hammer 6:4 6:0 aus. 

Auch in den Doppelſpielen gehen die Kämpfe ihrem 
Ende entgegen. 

Vierländer-Bridgeturnier in Berlin 
England ſiegte. 

Im Hotel Wlon in Verlin ging ein Vierländerkampf 
im Bridge zu Ende, an dem ſich zwei deurſche Mannzchaf⸗ 
ten, eine engliſche, eine holländiſche und eine belgiſche 
Mannchaft beteiligten. 

Sieger wurden erwartungsgemäßz die Engländer vor 
Holland, Belgien. Deutſchlamd Jund Deutſchland II. Die 

Niederlage Deutſchlands iſt techt ehrenvoll, wenn man be⸗ 
dentt. daß die Mannſchaft Deutſchland J nur 9 Match⸗ 
puntkte weniger errungen hat als England und mr1 

ſelbſt richtend. verfällt ſie allenthalben der Lächerlichkeit, 
beſonders im Sport. Deſto nachhaltiger will die Eleganz 
verſtanden ſein. wenn ſie ſich auf den langen Hölzern, Ro⸗ 
del und Bob, dem Steleton oder dem Schlittichuh bewegt. 
Ein hervorragendet Sportsmann wird immer ein elegan⸗ 
ier Mann eine Sportgenoſſin immer eine elegante Dame 
darſtellen. Das eben liegt im Geheimnis des Sportes im 
allaemernen. des Winteriportes im be'onderen bedingt, daß 
er nicht etwa allein Eleganz oder Note prägt, ſondern in 
beiden perionlichen Ton, Schliff, die Smart und Chick— 
neßß in den Vordergtund trägt, jomit alſo ind' viduelle 
Aterte des eigenen und des einzelnen ichafft. Hier tezinnt 
aber auch gleichzeitig der Weg zum jportlichen Erfoig! 
Vran wagt zu behaußptſen daß Eleguny und Sport Eleganz 
und Winterſport Begrifſe darſtellen die ſich nicht numer⸗ 
gänzen, jondern dirett ooneinander abhängig ſind. Man 
iin noch nie einem hervortagenden Skilaufer, einem Sprin 
ger, einem erfolgreichen Rodler oder Vobführer, einem 
Ekeleionfahrer oder einem Eiskünſiler begegnet. der nicht 
auch ein elenantſer Vlann war mit einer eigenen, ausge⸗ 
prochenen Nate ſeiner Perſunlichteit. Ran tann jogar die 
Theie aufſiellen. daß der Wintertport in dieier Bezie hung 
anderen Sportarten bedeutend voraus iſt. Vielleicht liegt 
dieſes daran. daß er noch immer in den Kinderſchuhben 
ſieckt in denen er ſich leichter leiten läßt. daß er mehr oder 
minder internationalen Einſchlag für uns Deutſche beſitzt, 
weil er bereits nach Kriegsſchluß als erſter die gehemmten 
ſvortlichen Verbindungen in alſer Welt wieder aufnahm. 
oder ſeine Ausübung an ſich eine beſondere Eleganz und 
Grazie erforderlich macht. Letzieres vor allem ſcheint nicht 
unwichtig zu ſein. Dos ergibt ſich z. B aus der Wertung 
der Stiſprunglaufnoten, bei denen auf Schönheit des 
Sprunges alſo auf Eleganz, auf Haltung und dergleichen 
der Nachdrud gelegt wird. nicht etwa auf Höchſt- und Wolt⸗ 
le iſtungen, die im Winterſport verpönt ſind; wohlberech⸗ 
tigterweiſe auch deshalb. weil ſie ſich nicht mit der Eleganz 
im allgemeinen deriragen ſondern nur, wenn man ſo a⸗ 
F datf, den nackten Ruf nach Senſationellem bedeuten. 

aß die Eleganz der Winteriportausiibung von außeror⸗ 
dentlichem Einflußz auf perſönliche — auch im An⸗ 
zuge iſt, braucht nicht belonders betont zu werden weil 

Matchpunkt weniger als Holland. 

man ſie täglich erleben kann, wenn man in den dentſchen 
Mittelgebitgen oder im Auslande die bekannten Winter⸗ 
ſportquartiere beſucht. Natürlich iſt aber auch daß ein 
Konglomerat von „Eleganz“ leicht eine Ueberproduktion 
hervorruft. Auch darunter hat der Winterſport bis vor 
kurzem zu leiden gehabt. Wir wollen nicht leugnen daß 

an dieſem Hyper unſere Bekleidungskünſtier und Kunſt⸗ 
werkſtälben ern gutes Toil Schuld tragen. Die Sucht ge⸗ 
wiſſer Kreiſe perſöonliche Noꝛen im Ueberſchwange heraus⸗ 
arbeilen zu laſſen, hat eine kraſſe. unharmoniſche Farben⸗ 
ſinjonie in das verſonnene, vertränme, an Ruhe und 
Sille gehohnie Schnuebild geiragen. Wie ein grelles 
Licht in ttaute Dämmerung berach ein jähes Entſetzen über 
die Schneegötier Ull und Sktadi herein, als ſie die Erd⸗ 
berrgrünen, Unſchuidegelben. Karmoiſingrauen, Schreck⸗ 
hafiblauen erblickten, die mit mehr oder minder Ge'chick 
ſich auf den Brettern verſuchten, nicht um Sport zu trei⸗ 
ben, Gottes Jungborn auszukoſten, ſondern ſich im kalei⸗ 
dojkoparligen Chamaleonlicht aller Welt zu preiſen: 

„Schau da bin ich elegante Großſtadſdame!“ Bis dann 
Hohn. Spoſ und Lächerlichleit damen um ichnell eine reine 
Schnee- und Eisbahn für die wirtliche Eleganz zu ſchaffen. 
Vom Sport zum Anzug und zum Sportgerät ſind wenige 
Schritte. weil alles ineinandergreift. Ein elegantes 
Sportwerkzeng wird ſtets jür ſich einnehmen Gerade im 
Winterſpott —* ja die leichte, vergnügte, wohlgelaunte 
Eleganz des Sporigerätes ein luſtiges Lied zwiſchen all 
den veriſchneiten Eeheimniſſen, dem weißen Mummen— 
ſchanz und den tauſend glitzernden Brillanten. die Frau 
Sonne in die weiße Gottesptacht verſchenkt. So ſorgt auch 
die Natur im Winterſport für eine Eleganz des Bildes. 
an dem ſich Auge und Herz, Seele und Sinn laben ſollen! 
Kann es da wundern, daß die Eleganz berufen iſt, die 
Sportireude des Winters erhöhen zu helfen? Eleganz 
und Winterſport find und bleiben zwei Begriffe, die man 
nie trennen kann. Wo die Natur Grazie und Elegan 
gebietet, wo ſie uns vorbildlichen künſtleriſchen Geſchma 
und wunderſame Vorlagen weiſt da verlangt ſie auch, 
daz der Erdenmenſch ſich zu dem bekenne. was ſie ihm be⸗ 
deutungsvoll ans Herz legen und lehren will: Eleganz re⸗ 
aiert den weißen Sportl W. B. 
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Vom Gium 
h. b. Przedwiosnie: Der unbekannte Sän— 

ger“. Dieſer Film der franzöſiſchen „Oſſo“Produktion, 
von dem Regiſſeur Turzanſtki inſzeniert. ſchiſldert die Tra⸗ 
gödie eines Sängers der auf dem Gipfel ſeines Erfolges 
während einer Schiffahrt von ſeinem Feind und Rivalen 
meuchlings über Bord geworien wird. Der Sänger wird 
zwar gerettet, verliert aber durch das ſchreckliche Erleb⸗ 
nis Verſtand, und Erinnerungsvermögen. In einem 
armſeligen Fiſcherdorf. wohin ihn die Fiſcher, die ihn 
aus dem Waſſer gezogen hatten, brachten, verlebt er nun 
viele Jahre in größter Armut als Unbekannter und wird 
ſchließzlich Fiſcher wie ſeine Retter. Bis eines Tages ein 
Reiſender ſeine Stimme hört und ihn mitnimmt 'in die 
große Welt. die aber dem einſt ſo gefeierten Tenor jetzt 
gänzlich unbetannt erſcheint. Durch einen Zufall wird 
er an das nächtliche Erſebrnis auf dem Meer erinnert, 
an ſeinen Feind, ſeine Frau und an die Vergangenheit 
überhaupt. Mit der Erinnerung kehrt auch der Verſtand 
zurück, er findet ſeine Frau wieder und alles löſt ſich n 
Wohlzefallen auf. — LEuciano Muratore der 
Träger der Titelrolle, iſt ein guter Schauſpieler und her⸗ 
vporragender Sänger. Sein diskretes. ruhiges Spiel ver⸗ 
leiht der Geſtalt des unglücklichen Menſchen ergreifende 
Momente. Der Gang der Handlung ſelbſt iſt inlereſſant. 
wozu die netten und originellen Aufnahmen viel beitra⸗ 
gen. Unaufdringlich und folgerichtig erſtehen die Bilder 
vor dem Zuſchauer und wirken in —* Natürlichkeit echt 
und ungekünſtelt. 

Film⸗Kongreß in Paris. In Paris iſt der interna⸗ 
ttonale Kongreß der Filmproduzenten eröffnet worden, 
an dem neben Frankreich, Deutſchland, Oeſterreich, Vel⸗ 
gien, Kanada, Spanien, Holland, Italien. Norwegen, 
Schweden, Vortugal, die Schweiz und die Türkei teilneh— 
men. Der Kongreß hat ſich vor allem zum Ziel geſetzt, 
die zuriſtiſche Rolle uͤnd die Urheberrechte im Kaiͤnoge⸗ 
werbe feſtzuſetzen und nachzuprüfen. Es iſt das erſtemal, 
daß die Kinematografeninduftrie direfkt zu dem bedeuten— 
den Gebiet der internationalen Geſetzzebung Stellung 
nimmt. Sie will dabei das Filmgewerbe als ein voll— 
kommen von den übrigen Kunſtarten verichiedenes hin⸗ 
ſtellen. 

Sino und Ensochutzraunz. In plant ein 
Konſartium, dem außer einem Drecdrer Architekten und 
einer Großbaufirma eine Berliner Finanzgruppe ange— 
hört, den Bau eines Kinos, das zehn Meier unter der 
Erde liegen und 1000 Plätze umfaſſen ſoll. Der Architekt 
will das Theater gleichzeitig ſo geſtalten, daß es, „wenn 
es nötig, werden jollte“, auch als Gasſchußraum verwendet 
werden kann. 

„Sturm über Aſien“ wird „‚Taifun über Europa“. Der 
mungoliſche Schaupieler Inkiſchinow, der auzerordentliche 
Hauntdariteller des Films „Sturm über Aſien“, iſt tn 
Seriin eingetroſſen. Unter der Regie von Dr Robert 
Wiene wird er die Hauptrolle in der Verfilmung von 
Lengyels „Taifun“ ſpielen, und zwar die Rolle eines Ja— 
paners. Inkiſchinow keinesweqs ein ‚barbariſcher Wil— 
der“ hat in der Schule in Sibirien ſo viel Deutſch gelernt, 
um ſich gut verſtändigen und tonfilmen zu könen. 

Der WVes des Silms 
In einer Anſprache, die Emil Jannings dieſer Tage 

in Paris gebalten hat, fordert er vom Film'die intenſivede 
Befa'ſung mit menſchlichen Dingen. In dieſem Falle werde 
auch das Interſſe des Publikums ſich ſteigern Wenn bei 
ciner Filmvorführung die Mehrzahl der Zuſchauer ſich mit 
dem Helden des Stücks identifizieren, ſich leidenſchaftlich 
erregen, beben und erfreuen kann, dann ſind die Zu— 
ſchauer gewonnen. Der Erfola des Films hängt künftig⸗ 
hin von jenen Faktoren ab, die über ſein Schickſal eni⸗ 
ſcheiden. 

—— — 

D Drosden 

—— 
Steneramt gegen Dentſchen Wohlfahrts- 

bund 
Wir leſen in der „Deutſchen Rundichau“: 
Einer merkwürdigen Methode befleißigt ſich in die— 

en Tagen das Steueramt gegenüber dem Teutſchen Wohl⸗ 
nde becer Für die Wohnung, die der 

Deutſche Wohlfahrtsbund inne hat, iſt natuͤrlich auch 
Wohljahrtsſteuer zu zahlen. und dieſe Steuer wurde von 
Wohlfahrtsbund ſtets regelmäßig und zur Zeit errichtet, 
ebenſo auch die Rate für das zweite Vierteljahr 1932 
die ſchon im Mai bezahlt wurde. Das ſtädtiſche Steuer 
amt hat aber die Zahluͤng dieſer Rate aus irgend einem 
uns unbekannten Grunde nicht ordnungsgemäß zur 
Kenntnis genommen und mahnie die angeblich ruckſtaän— 
dige zweite Rate der Wohnungsſteuer im Oktober des 
vorigen Jahres. Auf dieſe Mahnung hin wurde von 
dem Deutſchen Wohlfahrtsbund an Hand von Quittun— 
gen bewieſen, daß die Steuerrate taſſächlich bezahlt iſt. 
Das Steucranmt erkannte dieſe Beweiſe an. ſomit auch 
die Tatſache, daß dio Mahnung zu Unrecht geſchehen war. 
Das ſtaatliche Steueramt nun, das mit der Einziehung 
von Mahngebühren für alle Steuern beanſtragt iſt, ſchickte 
in dieſen Tagen mehrfach einen Etekutionsbeamten in 
den Deutſchen Wohljahrtsbund. der eine Gebühr für die 
unrechtmäßige Mahnung einfordern ſollte, die mit jedem 
Veſuch um 100 Prozent der urſprünglichen Mahngebüh— 
ren größer wurde. Selbſtverſtändlich mußte eine Zah— 
lung der Mahngebühren vom Wohlfahrtsbund abgelehnt 
werden, woranfhin der Steuerbeamte ſchließlich zur 
Pfändung eines Möbelſtückes ſchritt, das jetzt verſieigert 
werden ſoll, um die Koſten einer unrechtmäßig erfolgten 
Mahnung des Steueramtes zu decken. 

Uusweiſung aufgeholen 
Die Brüder Neumann dürfen in Polen bleiben. 
Die beiden aus Sſowjetrußland ſtammenden Kanto⸗ 

ten Neumann, denen der Staroſt von Schubin eine Ver⸗ 
längerung der Aufenthaltsgenehmigung verweigert hatte, 
dürſen nunmehr auf Entſcheidung der Poſener Wojewod⸗ 
ſchaft ſolange in Zinsdorf bleiben bis ſie ihre Ausbildung 
vollendet haben. 

NMepyoſeler 6puhde ſher leheuthichtige Flu 
In der letzten Sitzung ihrer diesjährigen Tagung 

mußte die Synode der unierten evangeliſchen Kirche in 
Polen zunächſt feſtſtellen, daß das Verhältnis der Kirche 
zum Staat bisher noch immer nicht geregelt iſt, obwohl 
von ſeiten der Kirche alles getan wurde, um den Wünſchen 
der Staatsregierung in weitem Maße entgegenzukommen 
und obwohl ſchon im März 1929 die neue Verfaſſung der 
Kirche in zweiter Leſung beſchloſſen worden iſt. 

Dem Bericht über das 
Krankenhaus der evangeliſchen Diakoniſſenanſtalt 

entnahm die Synode, daß das auf rein evangeliſcher 
Grundlage errichtete und vorbildlich geleitete Krankenhaus 
durch das Krankenhausgeſetz vom 22. März 1028 ſehr ge— 
führdet war, bis es nach langen Verhandlungen ſoehben 
erſt eine Beſtätigung ſeines Statuts erreicht hat. Der 
Bericht und die lebhafte Ausſprache darüber brachten mit 
erfreulicher Deutlichkeit zum Ausdruck, daß das Diakoniſ⸗ 
ſenhaus zu den wertvollſten Beſitztümern der evangeliſchen 
Oeffentlichkeit gehört, die ſich dem Haus und ſeinen Schwe⸗ 
ſtern in herzlicher Dankbarkeit innig verbunden fühlt. Der 
evangeliſche Charakter des ſeit 66 Jahren beſtehenden 
Sauſes, deſſen Schweſtern ſich in freiwilliger Liebesarbeit 
der leidenden Menſchheit zur Verfügung ſtellen, ſoll auch 
weiterhin gewahrt werden. Dazu gehört aber auch, daß 
die evangeliſchen Gemeinden das Haus als „ihr“ Diako— 
niſſenhaus anſehen, mit dem ſie in Schickſalsgemeinſchaft 
zuſa mmenrſtehen. Die Synode nahm folgende Ent— 
ſchließung an: 

„Die Synode hat von den Verhandlungen Kenntnis 
genommen, welche ſeitens des Kuratoriums der Diakoniſ-— 
ſenanſtalt und des Evangeliſchen Konſiſtoriums über die 
rechtliche Stellung des Diakoniſſenhauſes nach dem Kran— 
kenhausgeſetz mit den Behörden geführt worden ſind, und 
ſtellt feſt, daß es gelungen iſt, in langer mühevoller Arbeit 
großo Schwierigkeiten für die Fortführung des Diakoniſſen-— 
hauſes aus dem Wege zu räumen. Die Snnode iſt jedech 
darüber befremdet, daß entgegen den Grundſätzen der Pa— 
rität von den lonfeſſionellen Krankenhäuſern der Stadt 
Poſen bisher nur das Diakoniſſenhaus unter Androhung 
non Zwangsmaßtregeln unter das Geſetz gebracht worden 
iſt, während die katholiſchen Krankenhäuſer von ähnlichen 
Maßnahmen verſchont geblieben ſind. Die Synode dankt dem 
Konſiſtorium und dem Kurotorium dafür, daß ſie durch 
ihr eniſchiedenes Eintreten ſchwere Cefahren von dieſem 
für die evangeliſche Geſamtkirche unſeres Gebietes lebens— 
notwendigen Werk abgewandt haben. Sie ſpricht die Er— 

Moblbdnen Metß emeldung der Chyhdſſöſedet 
a Der Poſener Korreſpondent der Warſchauer Ar— 

beiterzeitung „Kobotnik“ berichtet ſeinem Blatte, daß zur 
Zeit vor den Poſener Gerichten eine Reihe ſenſationeller 
Prozeſſe wegen Adoptionen ſchweben, die im Poſener Hoch⸗ 
adel und in der Voſener Plutokratie zwecks Vermeidung 
der Zahlung der geſetzlichen Erbſchaftsſteuer vorgenommen 
worden ſeien. Der Staatsſchatz habe durch ſolche Machi— 
nationen viele Millionen Zloty verloren. Es ſei vor—⸗ 
gekommen, daß ein Poſener Millionär an einem und dem— 
ſelben Tage vier mit ihm überhaupt nicht verwandte Per⸗ 
ſonen adoptiert habe, alles aus Erbſchaftsſteuergründen. 
Der „Robotnik“ zitiert in dieſem Rahmen die nachſlehen⸗ 
den Adoptionen: 

1) Graf Lacki adoptiert den Grafen Johann Tyszkie⸗ 
wicz; 

2) Graf Lacki adoptiert den Grafen S. Tyszkiewicz; 
3) Graf Lacki-Tyszkiewicz adoptiert den Grafen An— 

droas Mielzynſki: 
4) Graf Racki-Tyszkiewicz adoptiert den Grafen Felix 

Mielzynſki; 

Bezirksgerichtsſekretär verhaftet 
In Lemberg wurde der Sekretär der Zivilabteilung 

des Bezirksgerichts, Buczynſki, verhaftet. Augenſcheinlich 
ſteht die Verhaftung im Zuſammenhang mit der vor eini⸗ 
gen Tagen erfolgten Feſtnahme des Sekretärs des Stadt⸗ 
gerichts, Kurkiewicz, bei dem gegen 800 Sparbücher der 
Poſtſparkaſſe gefunden wurden, die beim Gericht hinter⸗ 
legt worden waren. 

Die Verhaftung Buczynſkis. der in dem gleichen Ge⸗ 
richt arbeitete wie der vor einigen Tagen durch Freitod 
geſtorbene Gerichtsſekretär Rauchwerger, hat in den Lem— 
berger Gerichtskreiſen großes Aufſehen erregt. 

Raub und Wrord am Lautſprecher 
In der Siedlung Roſſocz bei Viela Podlaſta überfie⸗ 

len fünf maskierte Banditen den Inhaber der Dampf— 
mühle, Mieczyſlſaw Kurzawinjki, terroriſterten die Ein— 
wohner, machten überall Licht und ſtellten das Radio ein, 
um den Nachbarn gegenüber einen Beſuch vorzutäuſchen. 
Inzwiſchen kam ein Pflegeſohn von Korzawinſti, der 26- 
jährige Waclaw Chominſki, nach Haus. Er begriff ſo— 
fort, was vorging und verſuchte, einem der Banditen den 
Revolver zu entreitzen. Der zog jedoch einen anderen Re— 
volver und verletzte Chominſki ſo ſchwer, daß er kurze 
Zeit nach ſeiner Einlieſerung ins Krankenhaus ſtarb. Die 
Banditen raubten 15 000 31. in bar und flüchteten. Siec 
lonnten bisher noch nicht ermittelt werden. 

—— 
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wartung aus, daß der evangeliſche Charakter des Hauſes 
allezeit gewahrt werden wird, und daß alle Gemeinden un⸗— 
ſerer Kirche ſich für dieſes Werk verantwortlich fühlen 
und es nach Kräften fördern werden.“ 

Der von Konſiſtorialrat Hein bereits in der zweiten 
Vollverſammlung gehaltene Vortrag über die Störungen, 
die der religiöſen Bildung und Pflege der Jugend in letz⸗ 
ter Zeit erwachſen ſind. gelangte heute zur eingehonden 
Beſprechung, die zwar nicht mehr auf die Einzelheiten ein⸗ 
ging, aber noch einmal die 

Berechtigung der Einführung in die gotiſche Schrift 
und in die Kenntnis der Mutterſprache 

grundſätzlich prüfte. In dem Referat des Smodalen von 
Saenger ſowie in der von ihm verleſenen und von der 
Synode angenommenen Eniſchließung kam der entſchiedene 
Wille, die Jugend den Heilswahrheiten des Erangeliums 
zuzuführen und ſie im Glauben der Väter zu erhalten, mit 
erhebender Bekenntnisfreudigkeit zum Ausdruck. Die Sy— 
node ſtellte in dieſer Entſchließung feſt, daß ſie „auf Grund 
der ihr vorliegenden Unterlagen ſowie angeſichts des Feh⸗ 
lens auch nur einer für uns ungünſtigen höchſtinſtanzlichen 
Entſcheidung davon überzeugt ſei, daß die von der Kirche 
zum Zweck der evangeliſchen Erziehung unſerer Jugend 
bisher ergriffenen Maßnahmen in jeder Weiſe legal waren 
und zu keinem Geſetz irgendwie in Widerſpruch ſtehen, ſon⸗ 
dern ſich ſtreng im Rahmen der uns durch die Verfaſſung 

feierlich garantierten Rechte halten“. 
Dieſe Legalität auch ver Einführung der gotiſchen 

Schriftzeichen wurde in ſachlichen Einzeldarlegungen noch 
einmal bewieſen. Weder die Kabinettsordre vom Jahre 
1834 noch der Artilel 27 wegen Ueberſchreitung der be— 
ruflichen Befugniſſe können hier zu Recht angewendet wer— 
den, denn es handelt ſich nun einmal nicht um geregelten 
Schreibleſeunterricht, noch um die gewerbsmäßige Aus— 

übung einer Tätigkeit. Als Kurioſum wurde angeführt, 
daß es noch nie beanſtandet worden iſt. wenn die polniſch— 
ſprachigen evangeliſchen Kinder in die gotiüſche Schrift ein— 
geführt wurden, was notwendig iſt, da auch ihr Geſang— 
buch und ihre Bibel bekanntlich in gotiſchen Lettern ge— 
druckt ſind. Aergerniserregend ſind demnach nicht die deut— 
ſchen Schriftzeichen. ſondern das deutſche Schrifttum. 
Die Synode gab der Hoffnung Ausdruck, daß „dio bishe— 
rigen Beſchränkungen und Beſtrafungen der kirchlichen 
Füriorge für unſere Tinder ſich als Mißverſtändnis und 
Fehlgriffe einzelner Behörden erweiſen werden. die von 
den höchſten Stellen eines chriſtlichen Staates nicht gebil 
ligt werden können und werden“. 

— — 

5) Graf Mielzynſti z Iwna adoptiert den Grafen 
Kurnatowſki; 

6) Graf Mielzynſki z Iwna adoptiert den Grafen 
Mielzynſki; 

7) Graf Potworowſki adoptiert Frl. Kruszewſka-Rot⸗ 
wand;: 
F Graf Cieszkowſki adoptiert den Grafen Paul Zul⸗ 

wiki; 
10) Graf Cieszkowſki adoptiert den Grafen Raczynfki, 
11) Graf Cieszkowſti adoptiert den Grafen Dembinjki; 
12) Gräfin Mycielſta adoptiert den Grafen Mycielſti; 
13) Graf Jezierſki adoptiert einen gleichnamigen Gra— 

fen aus Sobienie; 
19 Graf Czapſki-⸗Bohdan adoptiert den Grafen Em— 

merich Czapſtki; 
15) Frau Chlapowſka adoptiert einen gewiſſen Chri— 

ſtof Morawſki. 
Auf eine Erklärung des Poſener Hochadels in Sachoen 

dieſer eigentümlichen Adoptionen darf man mit Recht ge— 
ſpannt ſein. 

— — 1ſi⸗— — — — — 

Geburt im Sarg 
In Hohenſalza ſtarb bei einer Geburt die Frau des Ge— 

richtsaſeners Tarnecki. Das Kind war nicht zur Woelt 
gekommen. Die Verſtorbene wurde in den Sarg gelegt 
und im Leichenhaus untergebracht. Vor der Beſtattung 
bemerkte man, daß aus dem Sarg Blut hervorſickert. Als 
man den Sargdeckel abhob, fand man neben der Leiche der 
Frau auch die Leiche des neugeborenen Kindes, das nach 
dem Tode der Mutter ebenfalls tot zur Welt gekommen 
war. Die Hebamme wurde zur Verantwortung gezogen, 
da ſie den Arzt zu ſpät benachrichtigt hatte und zu 150 31. 
Strafe verurteilt. 

Man ſucht nach Schätzen 
in den Schloßkellern von Janowiec. 

Ein gewiſſer Pawel Popiel berichtet im „Czas“ über 
ſeine Reiſe zu Pferde unter dem Titel: „2918 Kilometer 
zu Pferde“, wobei er von großen Schätzen berichtet, die 
der Magnat Piotr Firley ſeinerzeit in den Kellern des 
Schloſſes in Janowiec bei Kazimierz an der Weichiel 
vergraben haben ſoll. 

Vor kurzer Zeit hatte man bei der Niederreißung 
eines alten Hauſes, das zu den Firleys gehört bhaben doll, 
eine Mahagoniſchatulle gefunden, die eine Handichrift 
von Firley enthielt. Dort ſteht zu leſen, daß ſich unter 
der Schloßkapelle ein Gewölbe befindet, aus dem ein 
Tunnel unter die Weichſel bis Kazimierz Ahrt und, 
daß er, Firley, in einem der unterirdiſchen Gänge eiſen⸗ 
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beſchlagene Kiſten mit Koſtbarkeiten, Monſtranzen 
anderen Schätzen aus Furcht vor den anrüchenden Szhwe⸗ 
den verborgen habe. 

Auf Grund eines ſo glaubwürdigen und wahrfchein⸗ 
lichen Beweiſes wurde eine Finanzgruppe mit dem augen⸗ 
blicklichen Schloßherrn an der Spitze ins Leben gerrfen, 
die ſich die Auffindung de vermutlichen Schatzes zum Ziel 
geſetzt haß Die Ausgrabungsarbeiten, die von Ingenieu— 
ren geleitet werden, ſind bereits ziemlich weit fortge— 
ſchritten. 

ch. Alexandrow. Schadenfeuer in der Um⸗ 
gegend. Im Dorf Bruzyczka. Gem. Bruzyca⸗Wielka, 
brach beim Landwirt Eduard Langner in der Nacht von 
Donnerstag auf Freitag Feuer aus. Bald ſtand das ganze 
Anweſen, das ſich aus Haus, Stall und Scheune zuſammen⸗ 
ſetzte, in Flammen. Die Gebäude brannten vollſtändig 
nieder. Der Schaden iſt beträchtlich. 

Vabianice. Die Wahl des Kirchenkolle⸗ 
giums findet heute in der evangeliſch⸗Iutheriſchen Kirche 
ſtatt, und zwar unter Leitung des HSerrn Superintenden⸗ 
ten der Petrikauer Diözeſe J. Dietrich, unmittelbar nach 
dem Gottesdienſt. Die Predigt während des Hauptgottes⸗ 
dienſtes wird von Superintendent J. Dietrich gehalten. 

B. Drujkieniki. Rätſelhafter Tod. Zwei 
Kilometer von Druſtieniki entfernt fand der Streckenwär⸗ 
ter auf dem Bahngleis die Leiche eines Mannes, bei der 
ein Ausweis auf den Namen Jeſajas Fanaberie aus Breſt. 
ſowie 160 31. gefunden wurden. Außerdem fand man bei 
dem Toten eine Fahrkarte Breſt—Wilna. Der Arzt ſtellte 
fejt. daß der Mann), erfroren iſt. 

Rawitſch. Grippeepidemie. In der hieſigen 
Kadettenſchule tritt die Grippe in letzter Zeit beſonders 
hart auf. Gegen 150 Perſonen ſind daran erkrankt, ſo 
daß mit einer eventuellen Schließung der Anſtalt zu rech⸗ 
nen iſt. 

Wilna. Drei Todesopfer des Froſtes. Die 
letzten ſtarken Fröſte haben eine Reihe von Menſchenopfern 
gefordert. Im Wilnaer Bezirk iſt der 76jährige Sarewicz 
beim Holzfahren erfroren. Auf dem Weg aus Molo— 
deczno nach Wolozyn wurde die Leiche eines Mannes aus 
dem Dorf Lubin aufgefunden. Im Kreis Swienciany er—⸗ 
fror ein 64jähriger Bauer, der einen Anfall von Veitstanz 
erlitten hatte. 

Geſchãftliche Mittelumgen 
Weiße Woche im „Konſum“. Die Direktion des 

Konſum' (Rokicinſka 54, Zufahrt mit der 10 und 16). 
ſtets um das Wohl ihrer Konſumenten beſorgt iſt, und 

fie auf jede Weiſe zufrieden zu ſtellen verſucht veranſtal⸗ 
tet vom 3. Februar ab eine billige „Weiße Woche“, die 
für jede Sausfrau eine ſehr willkommene Gelegenheit 
r Ankauf der nötigſten Wäſcheſtücke für den Haushalt 

in dürfte. Während der Weißen Woche werden: Bett⸗, 
Tiſche Herren⸗ Damen⸗ und Kinderwäſche. Tag⸗ und 
Nachthemden, Pyjamas, Kragen, Taſchentücher u. a. aus 
den beſten Stoffen und in eleganteſten Muſtern zum Ver⸗ 
kauf gelangen. Dabei ſind die Preiſe ſo niedrig gehalten, 
wie es eben nur, dank dem großen Umſatz, im — 8— 
möglich iſt. Außerdem empſiehlt der „Konſum“ auch 
Reſter und Sekundawaren ſowie die in der Qualität un⸗ 
erreichten Stoffe der Marle O. K. die zu Fabrikpreiſen 
verkauft werden. Alle anderen Abteilungen des Kon⸗ 
ſum“ ſind ebenfalls beſtens verſehen, und es liegt außer 
Zweifel, daß die „Weiße Woche“ des „Konſum“ zhu einer 
wirklichen Senſation wird. 

Der Freund der Kinder iſt Scotts Emulſion. Das be⸗ 
weiſen die vielen Atteſte, die unaufgefordert dem Her⸗ 
ſteller dieſer zugegangen ſind. Scotts Emulſion iſt ein 
unvergleichliches Kräftigungsmittel für Kinder, wird 
aber auch mit ganz großen Erfolgen von Erwachſenen ge⸗ 
nommen. In ihr ſind die Vitamine in ihrer Geſamtheit 
als Komplex natürlich gebunden vorhanden, wodurch ſich 
das Präparat von den künſtlich hergeſtellten vorteilhaft 
unterſcheidet. Scotts Emulſion iſt leicht verdaulich, wohl⸗ 
ſchmeckend und ſeit 1 Jahre um 60 Prozent verbilligt. 

Kaufmänniſche Angeſtellte konnten unlängſt in der 
Preſſe leſen, daß 4 entlaſſene Kaufmannsgehilſen um 
Wiedereinſtellung klagten, daß aber die Kaufmannsge⸗ 
richte in Münſter und Hoerde die Klage abwieſen und in 
der Begründung der bektlagten Firma zubilligten. „daß 
ſie in erſter Linie ſolche Angeſtellte behält, die für ſie 
vielſeitig verwendbar ſind. da, um den Betrieb wirtſchaft⸗ 
licher zu geſtalten, die rein mechaniſchen Arbeiten der kla⸗ 
genden Angeſtellten heutzutage zweckmäßiger durch Ma—⸗ 
ſchinen ausgeführt würden“. Hieraus erſieht jeder Kauf⸗ 
mannsgehilfe, daß für ihn das Problem der beruflichen 
Aus- und Fortbildung eines der aktuellſten geworden iſt. 
Er wird es daher als eine förmliche Erleichterung in die⸗ 
ſer Lage finden. daß ihm durch die „Handelshöchſchule“ 
die Moͤalichkeit gebolen iſt, ein hochſchulmäßiges beruf⸗ 
liches Studium durchzuführen. Nur eine wiſſenſchaftliche 
Ausbildung ermöglicht es dem Eingelnen, den ganzen 
Komplex der Wirtſchaft zu überblicken. ſo wie auch erſt 
die Vogelperſpektive exrlaubt. eine große Zahl von Bäu⸗ 
men als geſchloſſenen Wald in Ausdehnung und Lage zu 
erkennen. Ein hochſchulmäßiges Wiſſen befähigt den 
Kaufmann zur kurzen. präziſen Darlegung ſeiner Gedan⸗ 
ken und zwingt ihn in jedem Falle, ſich nicht mit gege⸗ 
benen Verhältniſſen abzufinden, ſondern nach den Urſa⸗ 
chen zu forſchen, deren Erkenntnis ihm auch tieferen Ein⸗ 
blick in die Be ngen der Wirtſchaft verleiht. Ein 
ſolches hochſchulmäßiges Studium iſt Ihnen neben Ihrem 
Beruf möglich und koſtet nur 3 Mark im Monat. Zuletzt 
ſind die Lieferungen 82 bis 85 erſchienen. Wenn Sie an 
den Induſtrieveriag Spaeth u. Linde. Berlin W. 10, 
Genthiner Str. 42, für Porto 65 Gr. einſenden, bekommen 
Sie den Proſpekt ‚CEr. 30 und eine intereſſante Probe⸗ 
lektion vollſtändig koſtenlos und unverbindlich! 

Durchgelaufene Schuhe — das iſt immer eine bittere 
Feſtſtellung. noch dazu in der heutigen Zeit, wo man je⸗ 
den Groſchen zehnmaͤl umdreht, ehe man ihn ausgibt. 
Durch die neue Erfindung der flüſſigen Ultra-Sohle iſt 
es anders geworden! Jeder kann jetzt für wenig Geld mit 
der ſtreichfertigen Ultra⸗Sohle ſeine Schuhe. ob neu oder 

und Jalt, reparieren oder neu beſohlen, 
wie man ein Butterbrot ſtreicht. Schuhe man bereits 
in die Ede geſteut hat, weil ſich die übüche teure Beſoh- 
lung nicht mehr lohnte, können jetzt durch die Ultra⸗ 
Sohle wieder repariert und getragen werden. Aber auch 
auf neue Sohlen aufgetragen, werden dieſe nicht nur waſ⸗ 
ſerdicht, ſondern deren Lebensdauer von vornherein um 
ein vielfaches erhöht. Die Ultra⸗Sohle iſt durch ihre 
außergewöhnliche Billigkeit und lei Sandhabung wirk⸗ 
lich eine Erfindung von großer praktiſcher und wirtſchaft⸗ 
licher Bedeutung und daher jedem, auch für Schuh— 
machereien und Beſohlanſtalten als Werkſtoff auf das 
wärinſte zu empfehlen. Näheres im Inſerat der heuti⸗ 
gen Nummer unſeres Blattes. 

Aus aller Welt 
Hunderte von Hänſern zerfſtört 

Sturm an der amerikaniſchen Küſte. 
An der amerikaniſchen Atlantikküſto von Neuſchott⸗ 

land bis Florida herrſcht ein außerordentlich ſtarker 
Sturm. Bei Halifax überſchwemmte eine Sturmflut einen 
Teil der Stadt und zerſtörte hunderte von Wohnhäuſern. 
Zahlreiche Familien wurden von den Waſſermaſſen fort⸗ 
getrieben oder von jeglicher Zufuhr abgeſchnitten. Mehrere 
ausfahrende große Dampfer mußten ſchleumigſt in die Hä⸗ 
fen zurückkehren. um beſſeres Wetter abzuwarten. Viele 
Atlantik-Dampfer werden mit mehrtägiger Verſpätung 
ankommen. da ſie gegen die gewaltigen Wellen ſchwer 
anzukämpfen haben. 

Axel Munthe und die deniſchen Aerzte 
die unerwünſchte Sühneſpende 

Medizinalrat Dr. Philipps in Kiel hatte die deutſche 
Aerzteſ auf ein Buch „Rotes Kreuz und Eiſernes 
Kreuze des ſchwediſchen Arztes Dr. Axel Munthe aufmerk⸗ 
jam gemacht, des berühmten Autors des „Buches von San 
Michele“, des Leibarzies und vertrauten Freundes der 
verſtorbenen Königin von Schweden. Vor zwei Jahren 
iſt die 7. Auflage des „Roten Kreuzes“ erſchienen, das 
Munthe als franmzöſiſchet Militärarzt 1918 niederſchrieb. 
Er hat in einer Vorrede erklart, er würde ein ſolches Buch 
heute nicht mehr ſchreiben, denn jetzt, wo der Vorhang über 
die Tragödie des Krieges gefallen ſei, bleibe in des Zu— 
ſchauers Seele nur Ehrfurcht und Mitleid. Damit iſt 
Munthe von den Sieilen ſeines Kriegsbuchs immerhin 
abgerüůckt. an denen er das deutſche Heer und die deutſchen 
Aerzie haßerfüllt angriff. Das hat ihn aber nicht gehin⸗ 
dert, eine neue Auflage des Buches erſcheinen zu laſſen. 

Aus dem Erlös der deutſchen Ausgabe von ‚San Mi⸗ 
chele‘ hatte er dem deuiſchen Bund erblindeter Krieger 
ſo ooo Mark zur Verfügung geſtellt. Jetzt fordert die 
Schriftleitung der „Aerztlichen Mitteilüngen“ die deut⸗ 
ſchen Aerzte auf, durch eine Geldſammlung den Betrag von 
10 000 Mark zuſammenzubringen und ſie dem Bund er⸗ 
blindeter Krieger zu überweiſen, damit dieſer ſie Munthe 
zurückerſtatten kann. 

Die „Grüne Sport⸗ und Tierzuchtwoche Berlin 1023* 
iſt geſtern vormittag mit einer Anſprache des Reichs⸗ 
ernaͤhrungsminiſters eröffnet worden. 

Ein Energie-Wunder geſtorben. In Wien ſtarb der 
arm und beinloſe Wurſtelprater⸗Artiſt Nikolaus Kabel⸗ 
kow. Er war ohne Arme und Beine zur Welt gekommen, 
nur rechts hatte er ein Stümpfchen von Oberarm. Mit 
der beharrlichen Energie der körperlich Mißgeſtalteten 
hatte er erlernt, mit dieſem beweglichen Armſtumpf, wenn 
man ihm eine Gabel anſchnallte, auüs einem vor ihn ge⸗ 
jtell len Teller zu eſſen, und ſeine Glanzleiſtung war, daßz 
er mit dieſem Armſtumpf, wenn man ihm einen Bleiſtift 
anfügte, ſchreiben konnte. Kabelkow, der 82 Jahre alt ge⸗ 
worden iſt war verheiratet und hatte 11 Kinder. 

Alle ſind völlig normal! 

Konkurrenten kämpfen 
Der deutſche Reichsernährungsminiſter Freiherr 
von Braun erklärte im Reichstagsausſchuß, „der 
Walfiſch ſei ein ſtarker Konkurrent der Kuh ge⸗ 
worden“, da der Walfiſchtran für die Mawgarime⸗ 
herſtellung ſeit 1930 um 60 Prozent billiger ge⸗ 
worden ſei, die Butter aber nur rund 30 Prozent. 

— — — 

Der Walfiſch als Konkurrent der Kuh. 
Wie ſich unſer Zeichner dieſe Konkurrenz vorſtellt 

und pue ſo einfach! 
e 

Scheidungsrekorde in Riga 
Das Scheidungsparadies Riga funktioniert. Man 

macht heute um die Prominenten, die dort geſchieden wer⸗ 
den, nicht mehr ſo viel Geſchrei wie um Max Reinhardt 
oder um den toten Eugen d'Albert. Die Rigaer ſind auf 
den Trichter gekontmen, das Diskretion Ehrenſache und 
daß es auch den Prominenten lieber iſt, ebenſo unauffäl⸗ 
lig geſchieden zu werden wie Kreti und Plethi. Aus aller 
Herren Länder pilgern die Scheidungsluſtigen nach Riga; 
das dortige Scheidungsgericht arbeitet am laufenden 
Band: die vorzüglich eingearbeiteten Richter bringen es 
auf ſechzig Scheidungen in der Stunde; pro Minute eimne 
Scheidung. Mit dieſer lettländiſchen Großzügigkeit kön⸗ 
nen ſelbſt die vorurteilsfreien amerikaniſchen Scheidungs⸗ 
zentren nicht konkurrieren. 

100 000 Ferkel werden vernichtet. Nachdem erſt un⸗ 
längſt in Dänemark etwa 25000 Kühe abdeckereimäßig 
vernichtet wurden kommt jetzt aus Holland eine ganz ähn⸗ 
liche Nachricht. Man will dort 100 000 Spanferkel ver⸗ 
nichten, da dieſe auf regulärem Wege nicht abzuſetzen ſind. 
Es wurde zwar verſucht, dieſes Fleiſchmaterial durch Ver⸗ 
mittlung des nationalen Kriſen-⸗-Ausſchuſſes den Erwerbs 
loſen zur Verfüqung zu ſtellen. Jedoch ließ ſich dieſer 
Plan nicht ausführen, da das Unterſuchen, Abſchlachten 
und Verarbeiten der Ferkel zu große Koſten verurſacht 
hätte. Nur kleine Teilmengen ſind von örtlichen Aus— 
ſchüſſen zu dieſem Zwecke übernommen worden. Die ühber⸗ 
wiegende Zahl der Tiere dürfte alio in den Kochkeſſeln 
der Abdeckereien enden. Man fürchtet in Holland, daß 
auch Kälber und ſchlachtreifes Rindvieh eine ähnliche Be⸗ 
handlung erfahren werden. 

Lodæer Sörse 
LOdz, den 28. Jamuar 1933. 
Valuten 

Abschlubß Verk auf Rouf 
Dollar —— 8,915 8.91 

vVerzinsſſehe Werte 
70 Stabilisationsanleihe — 58,25 58.00 
43 Investitionsanleihe —— 104.,00 103,75 
43 Dollar Prãmienmanleihe — 57,75 57,50 
33 Bauanleihe —— 44,50 44,25 

Pfandbriefe 
8ꝝ Pfandbr. d. Lodz. Kreditv. — — 44,50 4,25 

Banb-Aktlen. 
Bank Polski — — 83.00 8250 

Tendenz fester. 

ιιιεν Rr— 
Varschau, 28. Januar 1933. 
De visen. 

Amsterdam 359,005 New Vork- Kabel 8,928 
Berlin 212,40 Paris 34,85 
Brũussel —,— Prat — — 
Kopenhagen — — Rom 45,68 
Danzig —— Oslo — — 
London 30,29 Stockholm — — 
New Vork 8,924 Zürich 172,75 

Umsãtze klein; feſstere Tendenz für manclie europã- 
ische Devisen. Dollarbanknoten ausserbörslieh 8,91 6—- 
8,.9194. Goldrubel 4.679. Ein Gramm Feinold 5.9244. 
Devise Berlin zwischenbanklich 212,40. Deutſsche Mark- 
schcine privat 212,10. Pfund Sterlim privat 30,30. 

òtaatspaplere und Plandbriefe 
35 Bananleihe 44.25 
45 Investitionsanleihe 104.50 
43 Investitions-Serienanl. 109,25 - 109,50 
52 Konversionsanleihe 43,00 
63 Dollaranleihe 59,50 
435 Dollar-Prãmienanleihe 58,. 00 -7. 75 -57, 0 
72 Stabilisationsanleihe 58. 507, 388 
83 Pfandbriefe der Bank Gosp. Krai. 94,00 
83 Obl. der Bank Gosp. Krai. 94. 00 
73 Pfandbriefe der Bank Gosp. Kraj. 83,25 
725 Obl. der Bank Gosp. Krai. 83.25 
83 Pfandbr. der Bank Rolny 94,00 
72 Pfandbriefe der Bank Rolny 83, 25 
4VU Bodenkreditpfandbriefe 37.50 
82 Pfandbriefe der St. Warschau 44, 5044,75 

Aktlen 
Bank Polski 83,00 Lilpop 11,25 

Tendem für Staatsanleihen vorwiegend fester, für 
Pfandbriefe — umeinheitàeh. Keine Aktienumsãtze 

Baumuolra εν 
New Vork, 28. Januar. Loco 6.25, Januar —, Februar 

6.08, Marz 6. 13, Apri 6. 19. 
New Orleans, 28. Januar. Loco 6. Il. 

Marz 6 12, Mai 6.334. uli 6.35. 
Liuverpool, 28. Januar. Loco 5. 15, Januar —, Februar 

491, Màrz 4.91, April 4.92, Mai 4.93. 

Januar — 

Drud und Verlog: 
Libertas“. Verlagsgeſ. m. b. S.. Lodg. Petrikauer 86 

Verantw. Verlagsleiter: Bertold Bergmann. 
Hauptſchriftleitet Adolf Kargel. 

Verantwortlich für den redaktionellen Inhalt der Sreten Preſſe“ 
Suno Wieczorek. 

— — —— — —— —— — —— 

Mobderne 4,z3immer⸗Wohnung., 
II. Stock, Front, Mielczarſkiſtr. (Szkolna), mit 
Vorzimmer, hall, Garderobe, Dienſtzimmer, Spei⸗ 
ekammer, Schränken vom Wirt zu vermieten. 
Tel. 18380. 
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handel 1932 
Rader Austuhr-Verfatl. — KMleinster hiſsher dagewesenen Exnort. — Gegen 1829 fast gedrittelt. — Altiusaldo 

von 410 auf 222 Millionren gesunken. — Exportructgang unc Exnoriförderung- 
Die soeben bekanntgegebenen Hauptziffern unseres 

Aussenhandels für den Monat Dezembert ermöglichen 
nuninehr ein abschliessendes UOrteil über die Handelsbi- 
lanz des verflossenen Jahres, in welchem nieht nur die 
W'iderstandsfähigkeit des Aussenhandels, sondern der 
Gesumtwirtechaft auf eine Schwere Belaſtungsprobe ge- 
stollt wurde. Die Ausgeglichenheit der Bilanz des Wa- 
renverkehrs — der Anussenhandel schliessft mit einem 
Ausfuhrüberschuss in Hlöhe von 222 Millionen Ztoty ab 
— konnte natürlich nur dareh eine radikale Einschrän- 
lkenng der Einfuhr erzielt werden, allerdings muss dabei 
gleieh bemerkt werden, dass die hauptsächlich durch die 
Finfuhrbeschränkungen des Auslandes hervorgerufene 
Exportschrumpfung wesentlich stärker gewesen ist als 
die Verminderung des lmportes. Nach den ietezt vorlie- 
genden abschliessenden Oesamtziffern ist der Gesamt- 
umsatz im Warenverkenmt auf 1945.8 Millionen gesunken 
gegen 3346.28 im Vorjahr, 4579.2 vor zwel Jahren und 
5924. 3 vor drei Jahren. Die Ausfuhr erreichte 1083.8 
Miltionen gegen 1878.6 im Voriahr, 2433.2 vor zwei Jah⸗ 
ren und 2813.4 vor drei Jahren. Die kEinfuhrdrosselung 
hat den Imnört aui 862 Millionet herabgedrüöckt gegen 
I4682? im Voriahr. 2246 vor wei Jahren und 3111 vor 
drei Jahren. Es ergibt sich somit ein Ausfuhrüberschuss 
von 222 Milionren gegen 410 Mlllionen Aktivum im 
Voriahr. 

Rei Beurteilung der Gesamtergebnisse fällt vor al- 
lem der starke Rückgang des Expurtes auf. Niemals 
hätte man es für möglich gehalten dass es mit unserer 
Ausfnhr in so apidem Tempo bergab gehen wird, wie 
das in den letzten drei Jahren der Fall war. 1929 wurde 
noch mit 2213 Millionen die Rekordausfuhr Polens er- 
reicht. 1932 bereits verzeichnen wir mit 1084 Millionen 
den geringsten Export, der je seit dem Bestand des pol- 
nischen Staates da war. Die Krise und der Zerfall der 
Weltwirtschaft in geschlossene Handelsstaaten hat also 
don Anslandsabsatz um 1730 Millionen verkürzt, so viel 
beträgt der Exportrũckgang gegen das Blütejahr 1920. 
Zenn Jahre hat es gedauert. um so viel Abhsatzmöglich- 
keiten im Ausland zu erarbeiten. dass die Be võlkerung 
nahezu voll beschäftigt werden und die Arbeitslosigkeit 
auf einen Tiefſstand von 100 000 Personen im Winter ab- 
gebaut werden konnte. In vier Jahren ist alj dies wie- 
der zunichte gemacht worden, die Ausfuhr iſst um na- 
hezu 154 Mſſiarden gesunken. die offizielſe Arbeitslosg- 
keit auf 260 000 gestiegen in Wirſdliehkeit dürfte es aber 
schon mehr als eine halhe Million Beschaftigungsloser 
geben. Die Weltwirtschatt zerfällt heute in geschſossene 
Handeélsstanten und unter ihren Trümmern werden alle 
jene Industrie- und landwirtschaftlichen Zzweige begra- 
ben. die von der Ausfuhr leben. Fest ſSteht heute schon 
die Tatsache. dass die auf Koſten der Einfunr erwei 
terte inlandische Produktion. also vor allem die Indu- 
Strie, so gut wie gar keine neue Arbeitskrafte auf rem 

eg zur Antarkie aufgesaugt hat. Polen hat sich also 
dureh die Entwicklung zur Selbſigenuamheit gewalti- 
Ser Tauschmöglichkeſten beraubt und dies durch eine 
iarkere Verringerung der Ausfuhr zu Spüren bekommen 
als es die Krise allein bewirkt hãtte. Zwangslaufig ver- 
sehwindet auch in dieser Zeit der internationalen Au- 
tarkiebestrebungen der Ansfuhrüberschuss: 1929 hatte 
Sich dieser im Taumel der Hochkonjunktur. als wir über 
unsere Verhältnisse lebten und eifrig ausländische Wa- 
ren verzehrten, in einen Einfuhrüberschuss von 208 Mil- 
lonen verwandelt. Im konjunkturellen Krisemjahr 1930 
ist im Zusammenſiang mit der Simtenden Kauftraft vie- 
der eine Aktivierung der Handeſsbitane eriolgt. das Ak- 
tivum erreichte 187 Mullonen. Im strukturellen Krisen- 
ſahr 1931 war es vieder auf 410 Miſſionen cestiegen. um 
im lahre des Verfalſs des Auſssenhandels, 1932. leder 
auf 222 Millionen 2urlekzusinken. 

Eline Analyse der Hauptziffern des Aussenhandels 
cestattet, die Ursache dieses Verfalls genau festæustel- 
len. In letzter Zeit ist man bestrebt, alle Schuld auf die 
Handelspolitik abzuwãlzen. Gewiss sind Fehler gesche- 
hen. die aber unvermeidlich sind, Solange die handelspo- 
litische Leitung nicht mit der nötigen Dosis umd Prophe⸗ 
tengabe ausgestattet ist, die sie in den Stand gesetzt 
hätte, alle Wirkungen einer Krise von dem heutigen Um- 
fang vorausznsehen. Im allgemeinen lässt sich aber 
konstatieren. dass es drei verschiedene Ouellen für den 
Exportrũckgang gibt: den sich m autarkische Formen 
kleidenden allgemeinen Rückgang des Weltkonsums, den 
Preisrũckgang und vielleicht erst an letzter Stelle die 
Handelspolitik. Der Rbckgang der Weltpreise allein 
musste den polnischen Export mit etwa 300 Prozent 
treffen. Aber auf manchen Gebieten ist djese 2iffer 
no h höher. da die steigenden Zölle in den Laändern. 
naci denen ausgeführt wird. wenigstens teilweise vom 
ExDTt in einer weiteren Verminderung der Preise ihren 
Ausdruck finden musſten. Der zweite Grund des Aus 
fuhrrdekganges, die Verminderunz der Nachfrage nach 
polnisehen Waren. aussertt sich, entgegen den normalen 
Handelkrisen, diesmal hanptsachljeh in den verschſe- 
denen Formen der antarkischen Eingriffe von staatlicher 
Seite. Wenn zum Beispiel verschiedene Staaten Kon- 
tingente erstelit haben, die die polnische Ausfuhr sehr 
erheblich vermindern. so gibt es dagegen kaum ein Mit- 

tel handelspolitischer Natur, das diesen Absatzverlust 
verhindern könnte. Solche Handelslundernisse können 
nur im weltwirſtschaftlichen Rahmen beseitigt werden. 
Dazu kommen noch spezielle Gründe, durch die der pol- 
nische Export empfindlich betroffen wurde. Em so 
wichtiges Absatzgebiet wie Grossbritannien, das an die 
erste Stelle der polnischen Bezugsländer aufgerückt ist, 
wurde durch den Piundsſturz und die in ZuSammenhang 
damit stehende Finanzkrise in einer Weise betrofien, 
dass seine Konsumfahigkeit ſstark reduziert worden ist. 
Wenn noch die anderen exporthemmenden Faktoren an- 
geführt werden, wie die Deviſsenschwierigkeiten. Ab- 
kehr vom Goldsſtandard und nicht zuletzt handelspoli- 
tische Umgruppierungstendenzen gerade solcher Länder, 
die bisher zu guten Abnehmern polnischer Waren ge- 
hörten, so sind damit die Gründe aufgezeigt. die es be- 
wirkt haben. dass die Ausfuhr diesmal stärker zurũqk⸗ 
gegangen ist as die Einfuhr. Denn der bue ¶ne der 
Finfuhr, der bereits im Jahre 19209, als die Ausfuhr mren 
Hõhepunkt erreichte, begann und sich seitdem in ver- 
stäarktem Masse fortgesetzt hat, fand seine natürliche 
Grenze bei dem für die Aufrechterhaltung des Produk- 
tionsapparates und die Bfriedigung der Kousumnach- 
frage anuftretenden Importbedarf. 

Dass die Zeit der grossen Ausfuhrüherschüsse zu- 
mindest für die nächſsten Jahre endgültig vorüber ist. 
war seit dem Ausbruch der Wirtschafts-und Finanzkrise 
in allen Landern der Welt klar. Wichtiger aber als die 
Erforschung der Schuldfrage für den Exportausfall er- 

scheinmt düe Frage der Exportförderunz. Erst in den 
lktzten Zeit hat man sich angesichts des immer kata- 
strophaler werdenden Exportrückganges wieder an die 
Regierung gewendet, 2zweckdienliche Massnahmen 2zur 
Erleichterung der Ausfuhr herbeizuführen. Im wesent- 
chen können solche Exportiörderungsmassnahmen nur 
von drei Gesichtspunkten aus eingeleitet werden: durch 
Herabsetzung der Produktionskosten, Senkung der La- 
sten durch hanelspolitische Massnahmen und schliess- 
lich dureh Ausfuhrprämien. Es soll zugegeben werden, 
dass die pomische Regierung. die in den letzten Jahren 
eine syſstematische und zielhewussſste Exportförderungs- 
politixk betrieben hat, von diesen drei Möglichkeiten in 
reicher Weise Gebrauch gemacht und auch tatsächlich 
nsſoweit einen durchschlagenden Eriolg erzielt hat, als 

trotz der üherwältigenden Wirtschaftskrise der Export 
in vielen neuen Ländern untergebracht werden konnte. 
Diese Anstrengungen müssen aber noch erhöht werden. 
Nicht minder wichtig erscheint die Fordernng, dass 
ũher die künftigen Linien der Handelspolitik eine end- 
gũltxe und eindeutige Entscheidung getroffen wird, die 
wesentlich anf einem gerechten Kompromiss zwischen 
Landwirtschaft und lndustrie beruhen muss. Eine rein 
antarkische Wirtschaftsnoſitiß wie sie Polen bisher zum 
Teil unter dem Pricke der Aneenahmen der anderen 
Ränder und 7um Tef ans wänrungspotitischen Gesichts- 
punkten herans betrieben hat. ist nach der strukturellen 
Oestaltung Polens kein goæeignetes Programm für die 
kunftighin 7zu befolgende Handelspolitik. 

Vom Lodæer Handelsgericnht 
Z. In der letzten Sitzung des Handelsgerichts wur- 

den die Firmen „Albin“ und „Bacchus“, Schnaps- und 
Likõôrfahrixen. auf Ersuchen der Glashũtte Skiernie- 
wioe“ für fallit erklärt. Die Glaubigerfirma verlangte 
auch die Falliterklärung der Teilhaber und Verwalter 
des fallierten Unternehmens: Max Szenwice, Henoch 
alias Henryk Herzberg und Karol Piestrzynski. Das 
Gericht lehnte diese Forderung jedoch mit der Begrun- 
dung ab, dass die Verwalter nicht persönlich verantwort 
lich seien. 

In Sachen des Konkursverfahrens gegen Plotr Ma- 
kuwla, Backereibesitzer in der Przendzalnianastr. 107, 
vwurde auf Ersuchen des Syndikus der Geleéitbrief für 
Makuvæka um einen Monat verläãngert. 

Die Verwaltung der fallierten Genossenschaftshank 
m. h. H. Andrzeiastrasse 7. wandte sieh an das Géricht 
um kinleitung eines Vergleichsverfahrens. wohei Se fol- 
gende Vorschläge unterbreitete: 1) die Beträge bis zu 
I100 Z1. werden Sofort nach Inkrafttreten des Vertrages 
zusammen mit den Zinsen ausgezahlt, 2) die übrigen Be- 
trãge werden mit 100 Prozent und mit Zinsen im Laufe 
von 2zwei Jahren in vier Teilzahlungen beglichen. Das 
Gericht hat die Erôffnung des Vergleichsverfahrens an- 
geordnet. 

Das Appeſſlationsgericht hat das Urteil des Lodzer 
Handelsſsgerichts. wonach der Vergleichsvertrag zwischen 
der Firma „Rotbers und Adler“, 6.go Sierpnia 2. und 
deren Glãubigern über eine 1000r0zentige Regelung der 
Schilden bestätigt worden ist, bestätigt. 

Der Bichterkommissar der fahherten Firma „S. Le- 
der und M. Heyman“ wurde auf eigenen Wunsch von 
seinem Posten beireit und an seiner Stelle Handelsrich- 
ter Jakob Mine ernannt. 

Vor e'ner Statuftenãanderung 
der ank von Poſen 

Nur Golddeckung der Banknoten. 

Die am 9. Februar zusammentretende Generalver- 
Sammlung der Eank von Polen wird über eine Statuten- 
anderung zu beschliessen haben, der zufolge nur noch 
Gold zur Banknotendeckung herangezogen werden dart. 
nicht aber wie bisher, auch Devisen. 

Ssownottor;- Vertraq abge aufen 
Gestern ist der Vertras zwischen , Polros“ und 

.Ssowpoltorg“ erlosechen. Die Frage einer Verlàngerunsg 
dieses Vertrages wurde bis zum Uebereinkommen der 
Revolimachtigten Ssowjetrusslands mit den zentralen 
Behörden vertagt. Vorgestern isſt nach fast dreimona- 
tizem Aufenthalt in Polen der Handelsrat der polnischen 
Gesandtschaft. A. Zzmigrodzki, der als Sachverständiger 
an den Konferenzen teilgenommen hatte, nach Moskavu 
abgereist. 

Posener Getreldeböõrse. Roggen Orientierungsprels 
14.752 15. Transaktionspreis 300 t — 15. 15, Weizen 
24,75 25 75, Gerſste 6ö kę 1325—13. 75., 66——69 kgę 
13.75- 14.50. Braugerste 15.50-17. Hafer 13. 75— 14, 
Roggenmehl 65proz. 23 50- 24.50. Weizenmehl 65proz. 
39. 25 41 25. Roggenkleie 9. 25.9.50. Weizenkleie 7.75 
bis 8.75. 84. 75ſ 9. 75. Raps 44 4. Rübhsen 40 -45. Vikto⸗ 
riaerbsen 19222. Folgererbsen 355—37, Senfkraut 36 bis 
42. roter ee 90- 100. weisser Klee 850-110. schwed. 
Kice MO—IIO. Sommerwicken 12.25— 1350. Peluschken 
I213. Seradella 85-9, blaue Lupinen 6—-7. gelbe Lup- 
nen 8.50 -9.50. Stimmuns ruhig. 

M * 
Weill die Zeitunxsanzeiße ein Medium ist, das sich anUebrigens schafit diess Anregung der Nachfrage nach 
alle wendet. Das Inserat in der „Freien Presse“ ist ein 
Vertreter, der an keiner Tur abgewiesen wird. Führen- 
de Wirtschafter anerkennen die Vormachtstellung der 
Anzeige gegenüũber allen anderen beſstehenden Werbe- 
methoden. WV. H. Harford sagt: „Kein Artfkel kann 
volksſtümlich gemacht werden, über den nicht gespro- 
chen wird, und es wird nichts Uber ihn gesprochen. 
wenn man nichts von ihm liesſst. Inserieren schafft Wün- 
sche. sobald Wunsche geschaffen sind. finden sich auch 
Manner, die diess Wünsche zu erfüllen vermgen. 

neuen waren neue Arbelits-Moglicheiten. Neue Ar- 
beits-Mõæzlichkeiten Sorgen für mehr Geld. das man fur 
andere Sachen ausgeben kann. Das einzige Uebel am 
neeren ist heute dies, dass nieht genug inseriert 
wird!“ 
Der Leser der , Freie Presse“ kennt die Annehmlich- 
keiten und Vorteile, die inhm durch den inserierenden 
Kaufmam geboten werden, er bevorzugt ihn bei seinen 
Einkãufen! 
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S Pas Rechtsauskunfts-uv. lnkassobbro 

„JVST 
JVVertreter der Auslonds · Rechtsabteiluntz des Ver- 

bandes der Vereine Creditreſor e., V., Leipzia) 
bt veiterhin iatig im truheren Lokel m dor Za- 
Jadæka-Strasse 18, Tel. 208-90. unter Lettungs 

des longjahrigen Mierbeners M. GINSBURG, 
aberninmt zur Vindikaton rockstandige und irag- 

liche Guinaben in goanz Polen. 384* 

Leihbibliotheb 
„RENAISSANCE- admiejakastr. 40 Petrikauer Six. 6 

heuerũ ffne te Friarer 
Peria auer sStraBe 167 

empfiehlt 
Cehte Neuheiten in 5 Sprachen. — Monati. fbonn. Zl. I.00. 

————� �� — 

— 
— 

Schmerzerfüllt bringen wir htermit allen Freunden und Bekannten die traurige Nachricht, daß es 
Gott dem Allmächtigen gefallen hat, am Freitag, den 27. Januar 1933, um 10 Uhr abends, meinen in—⸗ 
nigſtgelieblen Gatten, unſeren teuten Vater 

Eduard Siala 
nach kurzem Leiden im alter von 7 Jahren, aus dieſem Leben abzurufen. Die Beerdigung des teuren 
Entſchlafenen findet heute, Sonntag, nachmittag 2 Uhr, vom Trauerhauſe in Konſtantynow, Lodzka⸗ 
Seahe 27, aus auf dem örtlichen katholiſchen Friedhof ſtatt. 

Die neftraueruden Sinterbſtebenent. 
Die Seelenmeſſe für den Verblichenen fin det am Montag, den 80. d. M., um 9 Uhr morgens in der 

228 Konſtantynower batholiſchen Kirche ſtatt. 

ir. 22 42 
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— 
können auch der zartesten Haut keinen Schaden zu- 
fũügen, wenn sie regelmãssig mit Herba-Creme gepflegt 
wird. Herba-Creme dringt tief in die Poren der Haut 
und überzieht sie mit einer unsichtbaren schützenden 
Schicht. Herba-Creme macht dabei die Haut und den 
Teint geschmeidig und widerstandsfähig gegen alle 
schãdlichen Einwirkungen der Luft! Für den Winter- 
sport gibt es nichts besseres! Herba-Creme ist schon 

von 90 Groschen an überall zu haben! 

HERBA-CREME 
—8 

ßten Sie daf? 
Mohrrüuben kann man roh in Schelben schnelden 
und in Fett braten wie Kartoffelna. Man wörzt 
zum Schlus mit etwas gehackter Peterstle. 
Gemũsezubereitunꝗ solcher Art — daruntor violo 
neue Rezepto — bringt der nsous Bsvyor-Band 
Tãglich Gemũse das ganze Mahr hindureh 

Sand 267, Prols 90 Ptq.) 
Auch die erfahrene Haustrau wird an der quten 
zusammenstellung und dor Vielseitlgkeit des 
Heftes Froude und Nutzen haben. 

Bever —der Verlag für die Frau 
LeIPZISCI, VWAStStra Go 7T2. POStSEHhSaGCkGo Ato 52270 

Zu beziehen durch „UIBERTAS“, 
Lodz, Petrikauer Strasse 86. 

Mitglied, Herr 

ehrendes Andenken bewahren werden. 
Er ruhe in Frieden! 

Wir bitten unſere Innungsmeiſter davon Kenntnis zu nehmen, 

verſchieden iſt. Der Verſtor bene gehörte 35 Jahre zur Innung. Durch ſeinen hervor⸗ 
ragenden Charakter hat er ſich die Achtung aller erworben, weshalb wir ihm ein 

De LBerwvallung 
der Lodzer Weberme ſter⸗nnunug. 

Die Beerdigung findet Sonntag, den M. Januar 1033, 2 Uhr nachm. in Kon⸗ 
ſtantynow, vom Trauerhauſe, Lodzla 27, aus ſtatt. 

Doxktor 

— 
PlotrkKoveska 70 

Tel 181-3. 
Haut⸗ venerilcht u Harn⸗ 
kranßheiten. Beſtrah ungs 
und Röntgenkabmnett. Ewmpf. 
von 8.20 bis 10 vorm. 
122,30 mittaas und von 
6— 30 Uhr abdends. Sonn- —* * * 
und Feier ogs von 10 ⸗ fruh. « 7 
Be onderes Wartezimmte ſur über Verõttentlichungen 
Ddomen. der Presse seit 1919 

aus den einsechlãgigen Gebleten. wie In- 
ternationale Politik. Politiſæ des Deut- 
schen Reiches, der Lander und Ge— 
meinden. Parteipolitik, Rechtspflege. 
Kulturpolitik. Frauenbewegung, Han— 
del. Industrie. Handwerk und Gewerbe. 
Bodenpolitix. Finanzwesen. Verkehrs- 
wesen. Zoll wesen. Sozialpolitik. Ver- 
sicherungswesen usw. finden Sie im 

OBERKEMHAGEIM 
daß unſer —ooooo — 

— * 
* 

Moõ bel 
speleꝛimwer· SNaemmer· 
Einrichtunden. neuzeifioe Ka 
binets. Ottomonen Sthſe, 
odale Tiſche ſo ider flus- 
üntung zu herabae ſetzten 

A 

breen ewyfiehn das Möbel⸗ 
ſaeer Z-XALINMISAAI. 
hawrot 7. 368 

—e DD D — 
Lampenfabrilk 

Sz. P. Szmalewicz 
Lodzæ, Poludniowa 8 

Telefos 104-30 3361 
empfiehlt Lampen in mod. Stllarten. 

zu den vrrtraſten Preiſen. 

Dr. HUELLER 
epezialarzi iur haute, Harn · ¶ vener ſiche krankdenuen 
wohnt letzt Trausuita 8 Tel. Noð⸗ 
Sprtechnunde von 85-2IUhrt rug aaßs don — abenos 

Sonntogs von —2 

S Se())]— SAI Dp.ned. b.b 
Klinause 483 

das 2 aus v. der Gwno 
hau narn· u. Seſchlechs· 
*ranknenen. — Empfongs · 
ſtandon 12—4undo 65 
b 22 — 3349 

Poktor 2268 

Ludwiq falßt 
Spezoaiarzi ur aui· 
und Geiolechskranke 

Paw⸗oi �,. lei. 126⸗07. 
En pong9 von i—2 uno 

don —1Aduhr abenos. 

Dr. med. 

I02EFFINERXIEI 
ln ere krankheuen 

Zzvieιαα 24, vron l Stodc 
Empfängt von 326 Uhr nachm. Seilonſtalispreiſe. 

Für Unbemiltelte Ermaßlaung 

Dozent Dr. med- 

Adolt Follcowslci 
Direktor von Kochenhurrka“ 

Nerven⸗ und vfchiſche Krantheiten. 
empfãngat Vetritauer Stae ka, W. ¶. am Momnag 
Miutwoch Freilaa von 486 Uhr. Tel — 

Mitarbeiter inn 
mit 2500 234. geſuchi. 

sd Gewinnanteil. Kenntnis der pol niſchen und 
deulſchen Sprache und Maſchinenſchretben erfor⸗ 
detlich. Offerten: S. Fuchs, Lodz, Pettilauet 80. 
unter .Nxt. 13832*. 30209 

Ur. mecd. 
L 

kAPCPORI 
*acnar ur ieren⸗, 

Siaſen- un horeiden 
it umgerogen nach der 

Ccgein ana s, 
Uruder ur. *0) 
rereion 33690 

cpange oon 240 und 
6 — unr 3324 

Doldor 

M. Bornstein 
Axkuaæaerja, choroby 

kobiece 

powrécil 
lpreeprovodau ⸗alc as 
ul. Regowoknq. Nr. 5 

lencu Seradaxa l) 
Præymmuije vd 15.ſ do is · cj 

Teleion 101. os 

ZaAhnaræt 8 

Julius Olszanieckãi 
Chirurs tũr Mundhõo hlenkrankheiten 

iſt umgezogen woch der 
Plotrkovska 72, Tel. 228-64 (6rand hoteſ). 

von Uund von — Umn abends. 

—AO 
—VVVVVVVV 
Mũnchen 34. 

Verlangen Sie Probenummerl 3430 
coptan 

—— 

on Tkhnnneen vndb orhoréediecbe Bertrepyeelrungen Sedende! 

Gichere Hilfe utcd Erfols ohtne Operaton! 
Brüche wie auch allerle Verkrüpbelungen dürten nicht ver⸗ 

nachlamnan werden do die Folgen tür das meniſchliche Leben bedrt 
gefährlich ind FJeder Bruch kann o aton wie der Kopf ernes 
erwachenen Menſchen werden was meiſtenteils durch den ſich 
einſtellenden Brand und Darmbderwicklungen einen dlichen 
Ausaang nemmit 

Sopenelle orthorädilche Hetlbandagen meiner Methaode be—⸗ 
ſeitigen tadikal ohne fegliche Operatien die deraltelen und 
gefãhrlichſten Brũche bei NMannern Frauen and Kindern Für 
Rnagratverttüm mungen und gaegen ſich bildende Budel Socdcer) 
ſpeztede oridopadiiche Korſetts Gegen tramcae Beiue und 

ſchmetahafte Klatrfüühe — ottbopädiſche Einlauen. Kunllliche 
Fühe und bände. 

Vrot. De M. Barsucz Beloblaunasſchteiben haben ſolgende Untverſitätsprotcſoren ausgeſtellt: 
Prof Di A. Vaciiſchter. Prot De B Kielanowitiumna 

Otthopãdiſche Anſſalt, Spez. J. Rapaport, Orthopãde aus Cemberg 
Lodz Wolczauſta 18. Frout. Baeteree. Tei 221577, empianat von 18 und 18189 

Aqchtena. Die Keanten mäſten periöntich ericheinen. Ktanfenkaſſenmitaliedet werden auch 
emptangen 

Dautſchere ben. o⸗ 
Auf dieem —— ich Sertn Dir. J Rapavort. wohnhaft in Loda. Wulczanſa ao cn 

die auſvoſernde Vflee wahrend meln os Bruchle wens monen herzligien Dant aus. Am 20. Sep⸗ 
Mbet ibae meldere ich i aner ſchweten Brucheiſtiein mung, denn es drohyle mut eine Darm- 
derſchlinaung Dant dem grohen Spenaliſten wurde ich einer jctotrigen Operation überboben. Die 
mit angeleare Baubage lolaliett meinen ſcheeren Bruch Toliſtãndig 

— (ISilber pitz, Lodz, Francisztanſta 66. 
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Briefkaſten. 

Samtliche Anfragen ſiud anuf der Briefh Ütte mit dem B u 
denBrietaſten“ zu verſeben. Ferner unß der Ane —— 
des Frageſtellers dentig andegeden und, falls Srtundigungen ein gehol: 
werden můüßen. eine Briefmarte ſür o0 Groſchen dei legt ſein. Beleft iche 
und telgfoniſche Austñntie perden arundiahiich —— ertellt, Nv dliche 
nar in BRechtsiragen au den hierfür deſtin ten Tagen. Reqhtſaustunſt wird 
im Briefkaſten nur Auswaͤrtigen erteilt. Unonhine Anfragen und 38eclos. 

5. T. Weitere Arbeiten ſind erwünſct. 
Blankowechſel. Alle Wochſelblanketts, mit Aus nahme der⸗ 
igen mit dem Vermerk terminem irzymiesſeznym', 
leiben — wie, wir Ihnen bereits ſaglen — weiterhin giltig. es ſei denn, daß über kurz oder lang dine Verordnung erlaſſen 
wird, die weitere Wechſelblankelns außer Kurs ſetzt. Wenn 
alio auf Ihren Wechſoln michts ausgefüllt iſt (wonn ein Termin 
gangezeichnet iſt hat der Wechſel für den Ausſteller drei Jahre 
Verdindlichteit), können Sie ganz unbeſorgt ſein. 

Pflanzenſchutz. Nikotin in reiner Form und Nikotinfulphat 
werden bisher in Polen nicht —— Die eingige Eeet 
dung, von Rikorin in der Technitk beſteht in der rarbeitung 
von Ritotin zu Pflanzenſchußmetteln, ſoweit Polen in Frage 
bonmt. Dieſes Nitotin wird aus Tabatſtaub gewonnen, wel⸗ 
chen eine beſondere Abteilung des Staatlichen Tabakmonopols 
an die Inteteſſenten verkauft. Als Großabnehmer dieſes Ta⸗ 
batſtaubs kommen faſt ausſchließlich die beiden Firmen Ludwit 
Spie i. SEyn S. A. in Warſchau und Lemberg und Magiſter 
Klawe in Warſchau in Frage, welche, den Tadatſigub zu - 
S verarbeiten den ſie für die Herſtellung von Mitteln zur 
Betämpfung von zflangenſchädlingen verwenden. In der 

harmazeutit wird Nikotin nicht verwendet. Die Einfuhr von 
dikotin, die vom Finanzminiſterum unter der Zollpoſ. 2i p. 1 

ingeteiht wird, iſt verboten. Kontingente zur Einfuhr von 
Ritolin aus Doulſchland werden grundfaͤtzlich nicht teint, prat- 
tiſch aber auch keine Kontingente zur Einfuhr von Nikotin aus 
anderen Ländern, offenſichtliich, damit der Tabatſtaubvertrieb 
des Monopols nicht beeinträchtigt wird. Genaue Zahlenanga- 
ben über den Konfirm von Ritoein ſind leider richt bekannt 

An alle Frageſteller. Die im K des Bri kaſtenteils veröffenilichten Bedingungen ſind Zerd iep 

Lehrerin G. G. Es muß ein Geſuch an den Präſidenten 
des Begzirksgerichts gerichtet werden. der ſein Guachten ab⸗ 
gibt, worauf es an das Appellationsgericht und weiter an das 
Juſtiaminiſterrum geleitet wird. Verlangt wird Hochſchu lbil⸗ 
dung. der Petent muß auch über Referenzen ſtaallicher Stel⸗ 
len percen. Alles Nähere erfahren Sie beim Sektelär der 
Präſidialabtetlung des Bezirksgerichis Dombrowſkiplatz, 1. 
Stock. Zimmer 38 * 

E. W. Die Antwort aufJ Anf i ie i Briefkaſtenteil vom 15 —e Ihre Anfrage ſinden Sie im 

— ���——— 

Engliſch erteile. Ein Zloty die Stunde. 
Ueberſetze Briefe, Geſuche, Korreſpondeng. Prze⸗ 
jazdſtraße Nr. 69, W. 10. 5212 

JIra! Verzeihen Sie mein Nichterſcheinen 
Husten 
heirerkeit, Naten⸗, hals⸗ 

Luftröhrenkatarrh und öhnl. 

Heute in den Theatern 
„Thalla“·Büuhne im ‚Scala“-Theater. — 5,830 Uhr 

nachm.: „Stöpsel“. 
Teatr Mieiskl. — Nachm.: 

abends: „Plac Paryski 130. 
Teatr Kameralny. — Nachm. „Szoœzescie od iutra“. 

abends: „Sprawy poufne“. 
Teatr Popularny. — Nachm. und 

pha“. 

„Krzvezcie Chiny“, 

abends: Pep- 
J 

Henute in den Kinos 
Adria: „Der Affenmenſch“ (Johnny Weißmüller). 
Capitol: Liebeskommando“ (Guſtav Fröhlich, Dolly Haas) 
Taſino: „Gerichte in der Nacht“ (Anita Page, Lewis Stone, 

Philivs Holmes). 
Corſo: „Sergeant Z(Iwan Mosſhuchin, Suſt Vernon); 

.Der Herr der Steppe“ (Ken Maynard). 
Dom Ludowy: (ar. Saal) „Sinne in Feſſeln“; (tI. Saal): 

„Spiel mit Geld' und .Die Todesfahrt des Expreßzuges“. 
Grand⸗Kino: „Azela“. 
Luna: „Feodoßija —Sewaſtopel“ (George Bancroſt, Miriam 

Hoptins). 
Metro: „Der Affenmenſch“. 
Oswiatowe: (für Erwachſene): Die Tränen der Zwanzig⸗ 

jährigen?“ (Maada Mader); ffür Jugend): „Auto in Flammen“ 
(Harry Veel). 

Palace: Die letzte Nacht des Jungaeſellen“ (Liti Damita, 
Roland Noung). 

Przedwiosnie: „Der unbekannte Sänger“ (Luciano Mu⸗ 
ratore). 

Soplendid: „Die Obdachloſen“ (Sowkino). 
Viktoria: „Der Cowboy aus Arizona“ (Ken Maynard). 

ag. Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. K. Lein⸗ 
webers Nachf. (Platz Wolnosci 2) J. Hartmanns Nachf. (Mly⸗ 
narſtaſtratze 5). W. Danieleckt (Petrikauer Straße 127). A. Pe⸗ 
relmann Ceglelnianagſtraßze 82). J. Cymer (Wuiczanſtaſtr. 37). 
F. Woicicki (Napiurtowſtiſtraße 2). 

Witterungs⸗Vericht 
nach der Beobachtung der Redaktion der „Freien Vreſſe“. 

Lodz, den WB. Jannar 1033. 
Thermometer: 8 Uhr: —10 Grad C. 12 Uhr: —5,5 

Grad C., 20 Uhr: — Grad C. 
Barometer: 555 mm gefallen. 

Karolaſtr, 8, linke Offizine, W. 16. 

Lodz, Traugutta Strasse 1. Telephon 153.7 

3 Zimmer und Küche, modern, ſonnig, 
mit ſamtlichen Beqeumlichkeiten, zu vermieten. 

52131ſtraße Nr. 29, Tel. 226-062 zu erreichen bin. 

kadio mit Selhst Trenner 
do mocht der Apporot olles s3elber. Die beidea 
ron Talfonheon- Apporoto 
TELEFVNXEN-SUPER GSO ond 
FELEFUMNMEM 343 hoben beide deo 
Selbsſ· Tronner und stellon solber jeden 

Sender trennschorb damn ein. Es wirc. 
Sie interessieron, diose Apporote ein- 
mol zu sehen und zu hôron. Uns wird 

es freuen, sie lhnen z2eĩgon zu dũrfen. 

Vorführung und Verkauf: 

RADIO AUDION 
Bringe hiermit zur allgemeinen Kenntnis, 

daß ich ausſchließlich unter der Adreſſe Anna⸗ 

Zwei Zimmer u. Küche mit Beqeum⸗ 
Bolejſlaw Miller, Radiotechniker. 5198 

am Donnerstag. War leider verhindert. Erwarte 
Sie heute um dieſelbe Zeit Kosciuszko⸗Allee. Max. 

5210 

Die junge Dame im roten Sportkoſtüm 
mit Schlittſchuhen, die am Freitag nachmittag mit 
der Elektriſchen Nr. 15 in Richtung Plac Wol— 
nosci fuhr, wird von Herrn, der ihr gegenüber 
aß, um ein Lebenszeichen unrter „Ernſtean die 
Geſch. der „Fr. Pr.“ gebeten. 5208 

Tanzschule J. SALCMAN, Kaorolr 4, 
Einſchreibungen von 10 Ahr früh bis 6 Uhr nach— 
mittags Cegielniana 32 und von 6 bis 10 Uhr 
abends Karolaſtraße 4. 5178 

Brillanten, Gold und Silber, 
verſchiedene Schmuchſachen ſowie Lombardquit— 
tungen kauft und zahlt die höchſten Preiſe. 
M. Mizes, Piotrkowſta 30. 3755 

Kleines Holzhaus (zwei Zimmer) mit 
Veranda und ſchönem Garten, in Langöwek, ge— 
gen anderes näher dem Stadtbereich gelegenes 
Säuschen bei entſpr. Zuzahlung zu tauſchen ge— 
fucht. Adreſſen bitte unter „Tauſch“ in der Geſch. 
der „Fr. Pr.“ niederzulegen. 53211 

2 Marmor-Konſolen Gäulen), eine 
Danziger Lampe gelegentlich zu vertaufen. 
Waron, Kopernika 4, Parierre. 

Hallo! Hallo! 
Sier Paris, Kowno, Moskau, Leningrad, Stam⸗ 
bul und 25 andere europäiſche Stationen, unter 
Garantie für reinen, lauten und ſelektiwen 
Empfang durch den 2—lampigen Schirmgitter⸗Ap⸗ 
parat R. W. 2 S. G. für Zl. 200.—. Vorführun⸗ 
gen auf jeden Wunſch. Verkauf auch gegen Teil⸗ 
zahlungen. Radio-Watt, Narutowicza 16, Tel. 
—S 3038 

veſeitigen 

Heillrãufer 
„POLANA 

Reg. Ur 1349. Pr. 2.- 2i. 
Bei nervenleiden 

und S.hlatloſigkelt 
Krouer 

NERVOTMN- Reg. ſir. 1348. Pr 2.50 21. 
fomie jegliche Heilkräuter 

friſcher Sammlung 
empfiehlt die Apotheke von 

Dr. pharm. 

R. Rembieliũskd 
Lodz, Andrzejo 28, 

Telefon 140-91. 

— 
0 — MAJUVPORCXVVSIE 
BOLE GLOWV 

A iuive 
—E 

gꝓvoy 
—AW lectztenn Mal! 

7Theaterverein Thalia“ 7 „S ca 

lichleiten in den Seitenſtraßen der Petribauer bis 
zur Gluwna geſucht. Adreſſen erbitte unter O. 
K. 32 an die Geſch. der „Fr. Pr.“. 5209 

10d.27hön möblierte, ſehr warme 
Zimmer, in ruhigem Hauſe, estl. mit Küchen⸗ 
benützung, ſofort zu vermieten. Orlaſtr. 3, Woh⸗ 
nung 8, Front. 5216 

Ab 1. Februar 2 Zimmer und Küche 
zu vermieten. Mietszins 110 31. vierteljährlich. 
Ruda⸗Pabia nicka, Ogrodowaſtraße 18, Straßen⸗ 
bahnzufahrt: Halteſtelle „Rokicie“. 5217 

4 Zimmer und Küche mit ſämtlichen 
Bequemlichleiden in ſauberem HSauſe per 1. April 
zu mieten geſucht. Offerten unter „E. E.“ in der 
Geſch. der „Fr. Preſſe“ niederzulegen. 5219 

Gut möbliertes Zummer an ſoliden 
HServn oder berufstätige Dame zu vermieten. 
Nawrotſtraße 2, Wohn. 24. 5218 

Sonniges, möbl. Zimmer, mit ſe⸗ 
paratem Eingang, an ſoliden Herrn per ſofort zu 
vermieten. Zu erfragen Sienkiewicza 56, 1. Et.. 
links, zwiſchen 1528 und 7 —2 Uhr. 5220 

1 Shedſaal, 675mꝛ, mit Dampfmaſchine, 
Keſſel, Heizungs⸗ und Lichtanlage, Transmiſſion 
und mit elektr. Kabelanſchluß, zu vermieten. 
Näheres beim Verwalter, Wulczanſlaſtr. — 

2 Zimmer mit Küche, ertl. 1 großes 
Zimmer mit Küche, von ſofort zu mieten geſucht. 
Nähere Angaben unt. „3653* an die Geſchſt. der 
„Freien Preſſeꝛ. 5199 

Sonniges möbliertes zimmer 

Sródmicjska I5 Ce⸗ienlanæa) 
Seute, SGonmiag, den 20. Januar, punktlich FS.80 Abhr nachmittags 

„Stöpfel“ 
Schwank in 3 fikten von F. Arnold und c. Bach. 

In den Hauptrollen: Anita Kunkel. Hertha Krieſe, Ira Söderſtröm, Irma Zerbe. — M. Anweiler, A. Seine, M. Krüger, R. Tölg, R. Zerbe. 
Preiſe der Plätze: Varkett 4. 380. 3 und 2 Zloty: Logen und Balton 4. 380 und 3 Zloty: Amphitheater 2 und 1.60 Zlotn: 2. Batton 150: Galerie 1 Zloty 

Karten im Vorverkauf bei G. E. Reftel. Petrikauer 84. Am Tage der Aufführung ab 11 Uhr an der Theaterlaſſe. 

Der erſte und der letzte Romanow-zat 
Romanow⸗-Ruhbel, ſchönſtes Erinnerungsge⸗ 

ſchenk. Billig wie noch nie! 10 Zloty-Größe — 
Preis 3 Z3loty. Zu erfragen Libertas“, Piotr- 
tkowſka 86. 

Fabrik⸗Beamter, 29 Jahre alt, wünſcht 
Heirat. Vermögen erwünſcht. Offerten womög⸗ 
uch mit Bild, das ſofort retourniert wird, unter 
„Normal“ an die Geſch. d. Fr. Pr.“. 5214 

Junger Webmeiſter der Baumwoll⸗ 
branche, vertraut mit der Kalkulation der Ge⸗— 
webe, perfekter Stuhlmeiſter Kenntniſſe der Kom⸗ 
poſition und Dekompoſition der Bindungen, in 
ungekündigter Stellung, ſucht ſeine Stellung zu 
ändern. Als Gehilfe des Leiters oder ſelbſtändig 
in kleineren Unternehmen, in Lodz oder aus⸗ 
wãrts. Beſcheldene Anſprüche. Offerten ſub 
„L. 60* an die Geſchſt. d. Ir. Preſſe“. 5222 

— 

Wer besorgt ihn fink? Die klein 
Anzeige in der „Freien Presse“. Sag's 
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Freie Preſſe“ — Sonntag, den 2. Januar 1838. 

Saal der PhiIharm onie 
Narutowicæa 20 

Sonnahentd, den 4. Februar 19383 

Anfang 10.80 Uhr abends. — 2 Orchester, Jazzband und Blasmusile. — Ueberraſchungen und fittraktionen. — Reiches Büfett zu ſoliden Preiſen. 
Karten ſind im vorverkauf in der Firma Rudolf Ziegler, Przejged-Straße 88, Bracia Ignatowice, Petrikauer Straße 906 und E. Druze, Petrikauer Straße 83 zu haben. 

Em Tage des Balles von 6 Uhr abends an der Kaſſe der Philharmonie. 

J J — 
odzer 

— Am Mittwoch, den 1. Februar l. J. 
* J veranſtalten wir im eigenen Schützenhauſe, 

* Lodz, Widzew, Szoſa Rokicinſka c(hinter 
der Bahnbrücke, Zufuhr mit der Elektriſchen Nr. 10), un⸗ 
ſeren traditionellen 

—A 0 

zu welchem wir die Nachbargilden, befreundete Vereine 
Und Goͤnner unſerer Gilde, ſowie alle unſere Mitglieder 
mit w. Angehörigen herzlichſt einladen. Beginn pünktlich 
9 Uhr abends. 
Orcheſter unter Leitung des belannten Kapellmeiſters 

Herrn Thonfeld 
Das Büfett iſt mit warmen Speiſen ſowie Getränken reich⸗ 

lich verſorgt. 

Der Borſtand. 
HEEEIE — 
FVXVXGGSXMXGVMMSONMMOMNMNMNMMOMCMCMOMCMCMCMMOMM 

Codzer Webermeiſter-Innung 
Montag, den 30. Januar 1933, 8 Uhr abends, 

im Cykliſtenhauſe, Przejazd 7 

WVereinsabend 
Vortrag des Herrn Willy Scharf aus Merane Eagchſen) 

über Einrichtungen für Drehergewebe. 

J 

* 
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Lodz, Aleje Koſscuszti ac, Tel. 10·00 
empfiehlt ſich zur 

JAusführung jeglicher ZBankoperationen 

———— 

Führung von 

Sparkonten zu gũnſtigtten Zedingungen 
vVermieiuug von Gafes 

in unſerer neuerbauten, techniſch ganz modernen Treſoranlage. 
2384 

Zaͤhnärztſiches Kabinett B1 
o SA M. IDubenanß 

51 Gläöwnao 51 Ecke Kilinſkiezgo Frauenkranicheilen Telefon * und Geburtahilfe. 

Ronisen · ZahnAufnahmen Lolerska N. ce.as.⸗. 
Empie a u enlamaltspreiſen von 9 Uhr früh bis Empfangt von 153 Uhr und 

SuUhr mittags und von 8 bis 8 Uhr abends. von 528 — 

EISSE 
—7— 

—J 

Am 3. Februar beginnt unsere alljährüche 

in den schõn dekorierten RäIumen des 

— ——A ———— — — 
ä EEeee � fA f fekkkkkkkee'ee —E * 

8 
—— — 
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X 

Wir bitten die geehrte Kundschaft um ihren Besuch. 
—3 —— — 

— E — — —— 
— 

Maãrchencufführanag! 
Neuesſs Sugendheina — Se. Sohannis 

Sienkiewiczſtrahe Nr. 60. 
Am Sonntag, den 29. d. M. nachm. 5 Uhr, 

Aufführung des altbelannten Märchens: 

„Aer geſeſelte gutet 
in 4 Akten. Eintritt für Erwachſene 1 Zloty, für 
Kinder 50 Groſchen. Numerierto Plätze 150 31. 
Jung und alt herzlich eingeladen. 3926 

— ————— 

Die 1. Lodzer Beerdigungskaſſe 
Gienkbletwoeza 0 

macht ihren Mitgliedern hiermit bekannt, daß am 
2. Februar 1933 die 

Oddentliche Generalberſammlung 
im 1. Termin um 1 Uhr und im 2. Termin um 
2 Uhr nachm. im Lolale des Lodzer Sportver⸗ 
eins „Kraft“, Gluwnaſtr. 17, ſtattfinden wird, 
wozu die Mitglieder höfl. eingeladen werden. 
5215 Die Verwaltung. 

Der Kartenvorverbauf findet ab 31 
lowfta 88, nur gegen 

Nächſtes Programm: Dr. Jetyll und Mre. Hyde“. — Beginn der um· 
EROMSKBEGO 24 Vlahe PlaßIdo 32Pli⸗s — 606 Gr. 8. PRlaß .6 nft ſahri au den Strahenbahnen Kr. Vorführungen für die Jugend „Ver tote Puulkt“. 

o v. io bie zur Zerorist. a. Aovernita 
Sonntag, den W. Januar, um 11 Uhr 
In den 

—*ã& 

Sporſklub Union⸗Touring 
Am Sonnabend, den 4. Februar 1933, findet in den Sälen 

des Lodzer Männergeſangvereins, Petrikauer Str. 243, unſer 
F 

ſtatt, zu dem wir alle Mitglieder und Gönner unſeres bDereins höll einladen. 
Beginn um 10 Uhr abends. Entree Rl. G. —. Karten im borverkauf 2l. 5.. 

d. J. in der Firma Gebrüber Schwalbe. Piottr⸗ 
von Kadungen 

—BSenute und die folgenden Zase! 
Patkkender Tonfilut der Resde des berühmnten —A ——, — 

„Der unbekannte 
dn der Hauptrolle der hervorragende Tenor: LUCJAN MURATORE. 

nachm. Sonn⸗ und Feieriags 
pon⸗ SEe Sonnabend, den 28. Jauuatr, am 12 Uhr und 

mittags: Erſtet origbnellet und ſenſalioneller polniſcher 
Saupttollen: Kazimierg Junosza⸗Stempowſti, Graf J Piater⸗yberk. — Der Zuſchauerraum iſt gut geheigt. 

— D ——— 
institut de Beauté kosrmetlsche sSchule Annd kyde! 

Gegründet 1924. Amtlich beſtätigt. 
Piotrkowſta 111, Tel. 16377. 
sroͤdiniejſta 16. Tel. 169.92. 

Rauo nelle Schoõnheitspflese. 
Enthaarung durch Elektrolyſe. Elektrotherapie. 
Saatfärben. Verjüngung. Beratungsſtelle ſowie 
Kosmet. Syg. Präparate „IBARe individuell 

3021 

— 
torubiat Sνααοια 
uzuuxq bet bolu ber· 
pourotnis aꝛrony od V wek 

— — — 
RSOMA cAAMMEV/VM-VACC0ETã0st, 

AM — 

tgen⸗Kabinett 
Aufnahmen und Durchleuchtungen 

Dr. MAREBX LEVEMFISZ 
Ploꝛrlto valca 181, Tel. 22250. 3788 

Empfangsſtunden von 38306 Ur abends. 
— —— — — VV—�—— ——— — —38 — — — J —* — ——8 

— 

S— 

—— ſtatt. Einladungen Dienstag und Frei⸗ 
ſüd enr⸗ in Kuwiotot, Proejad 7. 7 

Die Verwaliunug. ß 

Heute 

Säünger“ —* 7 
38R 
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Beilage zu Rr. 29. ſrere ree 

GSibiriſche Reiſeeindrucke 
Von einem deuntſchen Ingenieur. 

In Nondſchuli dem Grenzbahnhofe Sibiriens inmit⸗ 
ten der Steppe ſeigen die Reiſenden aus Ching in die 
transſibiriſche Bahn über, deren Haupilinie in Wladiwo— 
tok beginnt; ſieben Tage dauert die Fahrt bis zur polni⸗ 
chen Grenze. Beim Sſowjet⸗Zollamt müſſen die Reiſen⸗ 
den vor allem die Weriſchriften, Banknoten und Kleino⸗ 
dien angeben, ſotografiſche Apparate ſamt Films werden 
verſiegelt; es iſt ausdrücktlich unterſagt, in Sibirien ir⸗ 
gendeine Aufnahme zu machen. ** * 

Die ſieben Reiſe age, die durch Aufenthalt nicht un⸗ 
kerbrochen werden durfen ſind wie ein langes abtollen⸗ 
de⸗ Wandelbiſd, das mi eder Morgentöle eine neue 
Landſchaft auftauchen läßt. Dieſes Bild wird lbebendig 
wpicht gur durch die Mitreiſenden: Bolſchewiken, Aſigten, 
Amerikaner, Curopaer aus zehn verſchiedenen Ländern 
ſondern vor allem au durch die langen Aufenthalte auf 
den Bahnhofen, wo ſich die ſibiriſchen Einwohner verſam⸗ 
meln Ihre fiebrigen, müden Blicke, ihre Körper die Ar—⸗ 
beit und fürchterliche Entbehrungen etſchöpft haben, ver 
raten Reſignation und Leidenſchaftsloſigket. Zu zweit 
und zu dritt gehen große junge Männer herum die hier 
zu beſehlen haben, hart und trocken wie Kuuüppel, und 
hochgeſchürgte junge Frauen, urit blutroten Tüchern um 
ihr Sagt, erforſchen die Menge Vor ſich hat man die 
Mitglieder der berühmten Stoßbrigaden des Bolſchewis— 
mus die Phantaſten, dis in der Sſowjetpreſſe als die Sel⸗ 
den geprieſen werden deren Tapferkeit ein lebender Vor⸗ 
wurf gegen die Trägheit der Maſſen iſt“. Doch dieſe Maſ— 
ſen ſind zahm und geduldig, ſie arbeiten zwölf Stunden 
im Tag um ſich —— zu ernähren. Sie ſind tod⸗ 
müde, ſie liegen herum, ſie ſchlafen und träumen, manch— 

ne e en e J inter den ro ügeln der mongoliſchen Steppe eilt 
Zug nach Rorden. Die Taiga, der gewaltige ſibiriſche 

Wald, kündet ſich an. Wir ſind an Tſchita vorübergefah⸗ 
xen der Sauptſtadt von Tranusbaikalien. Man nähert ſich 
Irkutſk, die Landſchaft wird freundlicher. Ueber dem ver— 
eiſten Baikalſee geht brennend die Sonne unter. Die 
Bauern haben den Reiſenden wenig anzubieten: Eier, 
Schwarzbrot, miſerabler als während des Krieges, einige 
Salzgurken ein paat Flaſchen Riſch 
Sſowetrußland iſt das tenerſte Land der Welt, 

weil die Lebensmittel überall darg ind; füt eiſten halben 
Liter Milch oder für drei Eier muß man 1 Rubel anle— 
gen. Außerhalb des Sſowjetgebiebes gilt der Rubel nicht 
mehr viel aber die Reiſenden müſſen an der Grenze ihr 
fremdes Geld zum Zwangskurs von 2 Reichsmark für den 
Rubel (425 Zloty) wechſeln 

Die Mahlzeiten im Speiſewagen des ſibiriſchen Ueber— 
Endzuges ſind Ebenſo keuer wie unappetitlich AUne kleine 
Portion Bratkartoffeln 6 Rm ein Teller Suppe 4 Rim 
Eine vollſtündige Mahlzeit boſtet etwa 29 Rubel Der 
Speiſewagen iſt dafür aber auch der inktereſſanteſte Winkel 
in ganzen Zug Der Agent der GPu, das Zugperſonal, 

Liger ind Mechaniker, ſe alle ſiind pittoreske Mongolen 
die nach Moskau ahren, die Genoſſen Kellner, die kein 
Wor eba tde onmen —— ei bon den Feldern Wer ſind aus der Fabtit herangeholt wor⸗ 
den denn ſie * von ihrem Metier ſo vdiet e — 
Erſbaunliche dweiſe ſpricht der Rann der bie Sidnmng auf⸗ 
— franzoͤſiſch. Die Eindrücke für den europaiſchen 

eiſenden ſand ar ſehr inereſſant, aber beuer ertauft 
Die meiſten Wage des ibiriſchhen Trrezue haben 

on vor dem Krieg hren Dientt gean. Es llerhand 
wie gut ſie im ganzen eine ſo dange —— Raht 
7* ſoch auchattenn Renand war reuch uberraſht 

ß man einem dieſer alfen Wagen beſondere Sorgfallt 
— mußte; wahrſcheinlich gab es in gaſtz — en 
einen der ihn hätte erſehen koͤnnen denn unſere Loko— 
motlve ſchlepplie ihn von einem Ende bis zum andern und 
die anguguchen Reiſenden die ihn bewohnten — es war 
ein Woegen der harben Kigſſe hallen din bequeme⸗ 
Los. Be bedem Aufenthalt ſurzie ſid eine Arbeiter 
mannſchaft auf dieſen Wagen, um u no vürftig zu üden, 
und oft genug wurde deshalb die Abfahrt verzbgert 
Dieſem Wagen haben wir zum größten Teil die Berſpa— 

Auguſt der Gtarte 
Eine Erinnerung an ſeinen 200. Todestag 

(. Februar 1933). 
Von Guſtav Stange. 

urfurſt Friedrich Auguſt J. von Sachſen, als König 
oon Polen Auguſt U. von Volksmund wie von der G— 
ſchichte ut alle Zeiten Auguſt der Starke“ genannt, iſt 
der Goliath der deutſchen Segende, der auch heute noch 
nah Wo ehren an ſeiner Popularität nichts eingebüßt 
hal nd m aſte Zukunft unvergeſſen beiben wird Die— 
ſen Ruhm eſich durch ine ngewöhnliche Körper⸗ 
kraft exworben, von der man ſich nicht nur in Dresdemn 
ſondern danz Deutſchlanrd auch in uͤnſeren Tagen noch 
vahre Bunde ing erzahlt 

So ſo e ſener Mutter mit Lowenmilch aufge— 
zogen worden ſein, die ihm, um zohlogiſch zu bleiben, ge 
Abe u Barentrafle perlieh Er zerbrach bein vufeiſen mit 
emnen Ruck zerknicktke mit den Fingern harte Talerſtücke 
drüdte ilberne Becher zur unförmigen Mäſſe, hielt 
Anen Trompeter am ausgeſtreckten Arm mnutenlang 
be e ſung beine Schlaßbalton odlerte de 
umens an den ſchmiedeeiſernen Gitter der 
Bhlſchen Terraſſe mit dem Erfolge, daß die Dresdener 
die muldenſormige Vertiefung noch heute als ſein Mei— 
iterſtück olz Feigen und preiſen. — 5 

Richt umſonſt nannten ihn die Türken den Mann 
mit der eiſernen dande! Selbſt nach nicht geringen Ab— 
ſtrichen an den Erahlungen, wie ſie die ſich wenig um 
Tatfachen Ammne nde Legende zu berichten weiß, bleibt 
ine ndch ſobtel Uorig daß Auguſt wirtlich ein Menſch 
geweſen i, deſſen robuſte Geſtalt athletiſche Leiſtungen 
Amdguchte, die andere nicht pollbringen konnten und 
ſne Zeitgenoſſen in hellſtes Staunen und Entzücken ver⸗ 
hlen ZSieſer Fürſt war aber auch lonit eine Geſtalt. die 

hung von vier und einer halben Stunde zu verdanken, die 
wir bei der Ankunft in Moskau extebten 9— 

Die Reiſenden, die ihre Jahrkarten beim Intouriſt 
der vom Siaate geleiteten Reiſeunternehmung, gekauft 
und mit ihm alle Abmachungen getroffen haben, werden 
ſofort nach der Ankunft des Zuges 

in Moskau 
von küchtigen Leuken in Empang genommen, die ſie die 
Schönhe len des Landes und die Ergebniſſe des Fünf⸗ 
jahresplans bewundern daſſen. Da wir nicht unter dem 
Schuhe des Inlouriſt reiſen, ſuchen wir auf eigene Fauft 
dubchzukommen Nachdem wir lange im herum⸗ 
geſtapft ſind finden wir endlich eines der eltenen Taxi 
und daſſen uns von ihm raſch durch Moskau hindurchfuh 
den. Vie Nacht bricht über die Stadt ein. Zu dieſer Zett 
iſt wenug Leben auf der Straße, und viele Menſchen ſind 
auch micht zu ſehen. Nur Sqchatten gleiten raſch in der 
Luft, die plötzlich kalt geworden iſt. Die Straßen ſehen 
Angefahr aus wie in einem bleinen franzöſtſchen Provinz⸗ 
neſt die gFenſter ſind geſchloſſen, die Hausküren find Dein 
und unganſehnlich, und die Straßen ſind nur mit wenigen 
Lampen beleuchtet —— 

Am chſten Tag erreichen wit um Mittag die pol⸗ 
niſchs Grenze von Slolpce. Die Sſowjetzöllner inſpigle⸗ 
n abermals mit peinlicher Genauigbeit unſer Gepick 
Wie an der mandſchuriſchen Grenze müſſen wir wiederum 
ein genaues Verzeichnis unſerer Wertſachen unſerer Bank⸗ 
nolen und des Kléeingeldes abllefern, das wir bei uns 
ragen; und nun ſtellt ein eigens zu dieſem Zweck vorhan⸗ 
dene Beamter feſt, daß wir während unſerer Reiſe durch 
Sibirien 

nicht genug Geld ausgegeben 
haben, und fordert von meinem Reiſegefährten und mir 

Lodz, Sonntag, den 29. Januar 1938. 

einen Betrag von 100 Rubel. Die Sſowjekregierung ge⸗ 
ſtaltet den Fremden die Durchſahrt durch ihr Land nur 
unmber der Bedingung, daß ſie einen feſtgeſeßzten Minimal⸗ 
betrag ausgeben der ſreilich ziemlich hoch iſt. Da wir den 
Speiſe wagen mit ſeinen Phantaſiepreiſen nur ſelten be— 
nutzt haben und übrigens aus China genügende Vorräte 
mitgebracht hatten, haben wir nicht ſoviel ausgegeben. 
wie die Sſowjetreglerung für angezeigt findet! 

Es bleibt uns daher nichts übrig, als hinterher unſere 
Ausgaben auf den vorgeſchtiebenen Minimalbetrag auf⸗ 
zurunden Nach längeven Diskuſſſonen gibt immerhin 
der ruſſiſche Beamte zu daß wir die 100 Rubel in der Zeit, 
die uns vor der Abſahrt des Zuges nach Polen zurx Ver— 
fügung ſteht, auch ſroch ausgeben und verſuchen können 
dafur in der Nahe des Bahnhofes etwas zu kaufen. Nach— 
dem wir uns daruüber geeinigt haben, begleitet uns der 
Beamte mit ſeinem Dolmetſcher, um perſönlich zu ſehen 
wie wir die 100 Rubel gusgeben. Wir kaufen zunächſt 
einige Bagatellen, dann läßt er uns erfolglos in elenden 
und verſtaubten Läden herumſuchen Schließlich weiſt uns 
der Dolmetſcher diskret auf die Möglichkeit hin, eine Fla— 
ſche vortrefflicher Wodka zu daufen; wir erwerben mit 
einem Schlag acht Flaſchen. Etwas anderes findet man 
in dieſem elenden Neſt nicht. 
Kaum haben die beiden Beamten den Alkohol gero⸗ 
chen, ſo kummern ſie ſich nicht im mindeſten mehr darum 
ob wir in der Sſowjetunion genügend Geld zuxückgelaſſen 
haben oder nicht. Ihre Augen fangen an zu glänzen, und 
eer belrachten ſie ſich gegenſeltig und dafin uns. 
Da ſie auf einmal recht höflich beinahe liebenswürdig ge— 
wovrden ſind, bönnen wir hnen ein Gläschen Wodka nicht 
ut abſchlagen Sie daſſen ſih an einem Tiſch im Bahn⸗ 
ofsbuſett vieder Andere Genoſſen tauchen plötzlich von 

aAllen Seiten auf, und ſchueller, als man es nieberſchrei⸗ 
ben kann ſind ſteben von unſeren Flaſchen geleert. Nut 
eine einzige bleibt uns als Andenken; als der Zug aus 
der betzten ruſſiſchen Station hinausfährt, wünſchen uns 
der Dolmetſcher und einige andere Bohnbeamte mit roten 
Köpfen gute Reiſe und baldiges Wiederſehen. 

Es war Millogeßeit, als der Aandovery Caſtle ein 
mittelgroßes engliſches Schiff, am 30 Dezember 1932 im 
Delta der Themſe Ilburh die Paſſagiere exwartete 

Es vwar kein ſchöner Tag, ſondern ein vichtiger Lon⸗ 
done Tog etwas nebelig, xegneriſch und kuhl Als alle 
Paſſagiere das Shiff belreten hatlen und auch die Ver⸗ 
ſſauufg des Gepäcks ein Ende genommen hatte, begann 
die Schiffeſchraube zu arbeiten und wir entſernten uns all⸗ 
mãhlich bom Uſer, Wie auf ſpiegelglalter See fuhren wir 
die ſchmutige graue Themſe hinab. Noch g Stunden lang 
ſahen wir die Weltſtadt und ihre Umgebung und dann 
beiſchwand das Land. Für Stunden, für einen Tag. 
Das Leben guf dem Schiff erinnerte mich ſehr an etne 

Schule oder beſſer geſagt, au ein Kloſter, wo auch alles 
nach iner beſtimmten Regel zugeht. 

Roch am ſelben Nachſittag hörten wir plötzlich fünf⸗ 
mal die ſchrille Alarmglocke errönen. Es folgte ein ſehr 
lautes Trompetenſignal. Im erſten Augenblick dachten 
wir an ein Unglück. Aber es war nicht ſo nn Es 
Dar nur das Zeichen fur den Beginn der Uebung mit den 
Rebtungsringen. Wir verſammelten uns alle in einem 
beſtimmten Saal und ein Schiffsoffizier erklärte uns den 
—— mit dieſen Ringen im Fall eines Sinkens des 

iffes 
Auch das war vorbei. Wir pen zu Bett — Ich 
brachle eine ſchlafloſe Nacht zu. Ich fühlte zu ſehr das 

das in ſeiner Monofonie kein Ende nehmen 
wollte 8 
wWitr hatien den Kanal hinter uns. — Ich freute mich 
auf Silpeſter. Silveſter auf inem Schiff! Es war Sonn⸗ 
abend fruüh. Wir hatten ſtarken Wind und ab und zu 
regneke es Ich war auf Deck und blickte in die Fetne. 
Der Wind ß mit den Sut vom Kopf. Ein Gluck daß er 
ſicht ins Meer fiel. Aber auch das Meer wollte mir ſeine 
Kunſt beweiſen und bereitete mir ein Bad. Es war balt 
und Jalzig. * 

das Maß des Gewöhnlichen überſchritt und als Repräſen⸗ 
kant des Barockzeitalbers eine Ausnahmeſtellung einnahm. 

Als zweiter Sohn des Kurfürſtenpaares Johann 
Georg II. und Anna Sophie wurde er am 12. Mai 1670 

Auguſt der Startke 

geboren. Exr entwickelte ſich zu einem fröhlichen Knaben, 
der mit ſeinem älteren Bruder Johann Geotg, mit dem 
er ſich nie ſo recht verſtehen konnte, eine gute und fromme 

Avon London nach Barcelong 
* e ertlang das Orcheſter und ich ging in den 

Rauchſalon. Bald mußte ich jedoch in meine Kabine ver 
g en Silveſter und Reujahr mußte ich das Bett 
hüten — Das Meer hatte kein Mitleid mit uns; es beruhigte 
ſich chl. das Schiff ſchaukelte wie trunken und die Ws— 
gen fehlen die Paſſaglete vom Deck. Mit wenigen Aus—⸗ 
ahmen lagen ſie alle in ihren Kabinen. 

Schon ſen dem frühen Morgen waren wir im Allan— 
liſchen Oßean und gegen Abend kamen wir in die Bucht 
don Bisaya. Tag und Racht hörte man ein Knacken in 
den Kabinen und konnte kaum die Gedanken beiſammen 
behalten, ſo ſchwer war einem der Kopf 

Am 2. Januar wurde es endlich beſſer. Das Deck be— 
gann ſich wieder zu füllen die Kabinen wurden langſam 
ber Das Meer wurde blauer und ſanfter, die Wolken 
machlen der Sonne Platz. Man begann Quots und Ded⸗ 
tennis zu ſpielen — 35 — Gegen Abend erblickten wir den Leuchtturm von 
Lifſa bon. Porlugal ſchlief noch nicht; Tauſeſide von Lich⸗ 
bern — — der dunklen Nacht und ſpiegelten ſich 
imn Waſſer Von nun an ſehen wir immer etwas Land 
und ſpater erblickten wir die Küſte von Spanien. 

Am nuchſten Tag erreichten wir Gibraltar, die eug⸗ 
liſche Feſtung Es war leider Abend und wir konnten nur 
die en mir Tauſenden von Lichtern und einigen Schein⸗ 
werſern von der Bucht aus bewundern. Auf der anderen 
Selle ſahen wir das Gebirge von Nord⸗Aftika. Als wir 
in die Bucht einfuhren, naherten ſich uns kleine Lichter. 
Es waren das Spanmier in bleinen mitk Orangen und Man— 
darinen beladenen Booten. Mit Hilfe von Schnüren be— 
förderten ſie die Früchte an Deck — 
Wir waren un Mittelländiſchen Meer. Am nätchſten 

Morgen war wunderbares Wetter. Die Sonne vom 
lichtblauen Himmel herab. Eine ldange Zeit ſahen wit 
nur ab und zu eun Schtff oder ein Segelboot am Sorizont 

Erziehung genoß. Der Vater des Pietismus, Jakob Spe— 
ner beſſen fromme Wünſche“ den Geiſt der Zeit nicht 
wenig beunruhigten, und der Städtbe⸗ und Feſtunge bauer 
Wolf pe von Klengei ſowle Knoch waren ſeine Ju⸗ 
genderzie er. Schon der Knabe fühlte ſich zum einſtigen 
Fuhrer geboren, erhielt mit elf Jahren Reitunterricht, be⸗ 
illigte ſich mit zwölf Jahren an wilden Jagden und rüchte 
mil ſeunzehn Jahren ins Feld zum Kampf gegen Frank⸗ 
veich Daneben Ine er noch einen Jugendreman und 
begab ſich mit Chriſtian Auguſt von Haxthauſen, der ein 
Diener und Fuhrer zugleich war, auf die damals in Ka— 
valierkreiſen üͤbliche große Tout“ die ihn für zwei Jahre 
durch faſt alle Haupt⸗ und Großſtädte des Kontinents 
führle und nachhabtig auf ſeinen an ſich ſehr empfüng— 
dichen Geiſt wirkte. Stark und körperlich gelenk, von etwas 
ſchwerfülligem Verſtand, aber durchaus gut begabt, in 
ſeinem Auftreten auffallend ſchüchtern, immer aber hin⸗ 
deihend liebenswürdig, ſo ſtand er vor ſeinem Volk, über 
das er im Alter von MJahren am 27. April 1696nach 
dem plötzlichen Ableben ſeines Broders, den die Pocken 
hingerafft hatten, die Führung übernahm. 

Er wurde vom Volke dergottert. Ueberall jubelt 
man ſelner ſtattlichen Etſcheinung zu und erhoffte eine 
ſtarte Reglerung under ihym zur Wohlfahrt des Landes 

der Sachſen war er ein hübſcher“ Mann — 
oͤſch d höflih iein Dresden dagfele — hatle vlchles dunkles Haat, das ſpüter durch eine Perüde erſetzt 

wurde, ſtarke buſchige Augenhrauen, die typiſche lange 
Naſe der Wettiner, einen großen, ſinnlichwulſtigen Mund 
und ein rechles Auge, das kleiner war als das Unke, eben⸗ 
faälls eine Eigentümlichkeit der Wetliner Schon im Jahre 
1702 war der Koloß mik einem Leibesunfang von 100 
Zentimeter ſchwerfällig geworden; aber körperliche Be— 
ſchwerden verriet er nie ſeiner Umgebung. 

Der Traum ſeines Lebens war die polniſche Krone 
nach dem Tode Sobieſkis. Es gelang ihm, ſeinen Konkur— 
renten, den fronzöſiſchen Pringen Eanti, aus dem Feld 
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auftauchen und wieder verſchwinden. Nachmittags erblid⸗ 
ten wir Spanien. Von nun an ſah ich es die ganze Zeit. 
Am Donnerstag morgen gegen 7 Uhr erreichten wr l⸗ 
lorca, den ienaufenthalt vieler Engländer. Ein Mo— 
torboot holſte die Zurückbleibenden, wir wünſchten den 
zgfahrenden eine gute Roiſe nach Mombaſa (Oſt⸗ 

rika). 
Ich war nun in Spanien angelommen, dem Land der 

ſtolzen Hidalgos. Noch ein Reiſetag und ich ſollte mein 
Ziel erreichen. 

Ich blieb in Palma. Mallorcas Hauptſtadt. Was für 
eine herrliche Stadt. Nicht umſonſt lockt ſie viele Maler 
an! Schon vom Ufer ſieht man die gothiſche Kat hedrale 
ragen umd auf der anderen Seite die ſtolze Burg Bellver 
auf einerm Berge thronen. Faſt überall ſäumen Palmen 
die Straßen und Alleen ein. Die Straßen im alten Vier⸗ 
tel erinnerten mich an Venedig, ſo eng und ſchmal ſind ſie. 
Oft findet man auch zwei Häuſer durch einen Brückenbogen 
verbunden. Natürlich fehlen die Kanäle. 

Nachdem ich einen Tag in Palma, wo der Himmel 
blauer iſt, denn blau, verlebt hatte, fuhr ich nach Barcelona. 

Wjera Mannaberg⸗Lodz. 

Ariſtide Briands Teſtament 
Die Anfechtungsklage ſeiner Freundin. 

Paris, Januar 1933. 
Der Prozeß um Briands Teſtament, der in dieſen 

Tagen vor einem Pariſer Gericht ausgefochten wird, iſt 
zum Tagesgeſpräch geworden. Publikum und Prefſe war⸗ 
ten gefpannt darauf, ob Madame Jeanne Nouteau recht 
bekommen oder ob ſie mit ihrer Klage abgewieſen wird. 

Mehr als dreißig Jahre lang war Jeanne Nouteau 
die Freundin des großen franzöſiſchen Staatsmannes. 
Beide hatten ſich kennengelernt, als Briand als Advobat 
nach Saint⸗Nazaire kam, ein unbekannter und wenig 
beſchäftigter Juriſt, der froh war, die Vertretung der 
WZialet chen Partei der kleinen Stadt zu bekommen. 

ie Prozeſſe, die er im Auftrage dieſer Partei zu führen 
hatte. trugen nicht viel ein; Briand hatte weder Privat⸗ 
klienten noch Privatvermögen und es ging ihm recht 
ſchlecht. Jeanne Nouteau war es, die ihren Freund mit 
tleinen Beträgen unterſtützte; mit ihrer Hilfe konnte 
er ſich über Waſſer halten, ſo lange, bis er Saint⸗Nazaire 
verließ. um ſich der Politik zuzuwenden. Jeanne Nou⸗ 
teau ging mit ihm, trotzdem ihr Gatte. ein Kaufmann, 
alles daranſetzte. ſie zu halten. Als alle ſeine Liebes⸗ 
mühe umſonſt war, ſtrengte er den Scheidüngsprozeß 
gegen ſeine Frau an; die Ehe wurde aus dem Verſchul- 
den der Frau geſchieden. Von da an waren Briand und 
ſeine Freundin unzertrennlich. 

Dieſe engen Beziehungen dauerten zwanzig Jahre 
hindurch. Vielleicht waren Briands Gefühle für ſeine 
Freundin ſchon länger erkaltet; vielleicht erkalteten ſie 
erſt dann. als er — ein Mittelpunkt des franzöſiſchen 
politiſchen Lebens — von anderen Frauen begehrt wurde; 
feſt ſteht jedenfalls, daß er Jeanne Nouteau nicht mit ſich 
nahm, als er auf den Quai d'Orſay überſiedelte. Er über⸗ 
ließ ihr ſeine alte Wohnung und ſetzte ihr eine monatliche 
Penſion aus. 

Jeanne Nouteaus Liebe war groß genug. alle Demü⸗ 
tigungen und alle Enttäuſchungen zu überwinden. Als 
Briand — von der Politik beſiegt und von der undank⸗ 
baren Menge vergeſſen — ſich auf ſein Landgut in Coche⸗ 
vel zurückzog, und als er dort krank wurde, eilte die treue 
Freundin zu Briand, pflegte ihn aufopfernd und verließ 
aͤhn nicht mehr bis zu ſeinem Tode. Um ſo unbegreifli⸗ 
cher war es ihr, als ſich bei der Teſtamentseröffnung her⸗ 
ausſtellte, daß Briand ſeine Freundin völlig übergangen 
hatte; nicht einmal ihr Name wurde in dem Teſtament 
erwähnt. Briands ganzes Vermögen — mehrere Millio⸗ 
nen Frank — fiel Charles Billau, dem Neffen des Staats⸗ 
mannes, zu. Madame Nouteau wandte ſich nun an den 
Univerſalerben, ſetzte ihm die Tatſachen auseinander und 
bat ihn. ihr wenigſtens die kleine monatliche Rente wei⸗ 
terzuzahlen. die ſie von Briand erhalten hatte. Charles 
Billau wies dieſe Bitte glattweg ab. 

Es gibt in der franzöſiſchen Rechtſprechung Präze⸗ 
denzfälle, in denen — bei ähnlich gelagerten Begle?tum⸗ 
ſtänden — die Anfechtung des Teſtaments Erfolg hotte; 
den klagenden Frauen wurde ein Teil der Erbſchaft zuge⸗ 
ſprochen. In juriſtiſchen Kreiſen hält man es deshalb 
durchaus für möglich, daß Jeanne Nouteau doch noch zu 
iͤhrem Recht kommen wird. 8t. F. 

zu ſchlagen und ſich im September 1697 die polniſche Krone 
in Krakau aufs Haupt zu ſetzen. Er ſcheute nicht die ſchwer⸗ 
ſten und in ſtaftspolikiſcher Hinſicht bedenklichſten Geld⸗ 
und Gebietsopfer, nicht den Uebertritt zum katholiſchen 
Bekenntnis, nicht die kriegeriſche Abwehr ſeiner franzöſi⸗ 
ſchen und ſchwediſchen Widerſacher. Selöſt auf ſo demüti⸗ 
ende Bedingungen, daß ſeine Gemahlin Chriſtine Eber⸗ 

hardine polnſchen Boden auch nur als Kaiholitin beire⸗ 
ten dürfte, ließ er ſich ein und verzichtete auf die Anwe⸗ 
ſenheit der Frau. die er ja nicht aus Liebe geheiralet 
hatie. Ihm ſtanden dafür in hülle und Fülle gefällige 
een aus Adelskreiſen zur Verfügung, und gerade die⸗ 
ſes Kapitel im Leben Auguſts zeichnet ſich nicht durch be⸗ 
ſonders königliche Würde aus — ſchrieb man ihm doch 
nicht weniger als rund 365 Nachkommen aus dieſen ga⸗ 
lanten, Perioden zu! 

an tann nicht behaupten, daß Auguſt der Starke, 
der ſich nach dem Urteil Friedrichs des Großen Tode 
getrunken haben ſoll, der im Auskoſten der maleriellen 
Genüſſe ebenfalls erſtaunliche Rieſenleiſtungen vollbracht 
hat, als ein vorbildliches Muſter monarchiſcher Größe gel⸗ 
ten darf; denn durch ſeinen perſönlichen Aufwand, die 
Mätreſſenwirtſchaft, durch das koſtſpielige polniſche Aben⸗ 
teuer, hatie er die Kräfte ſeines Landes weit über Ge⸗ 
bühr in Anſpruch genommen. Es darf aber andererſeits 
auch nicht geleugnet werden, daß ſeine leidenſchaftliche 
Liebe zur Baukunſt viel zur Verſchönerung der Reſidenz; 
beigetragen hat und daß er auch in kulturpolitiſcher Be⸗ 
ziehung nicht ohne Bedeutung geblieben iſt. 

38 Jahre regierte er ſeine Sachſen, 36 Jahre war er 
König von Polen (in Erinnerung an den großen Polen 
Sigismund Auguſt nannte er ſich Auguſt 11) um am 1. 
Februar 1733 an den Folgen einer damals allerdings noch 
wicht erkannten und durch chirurgiſche Eingriffe unvor⸗ 
ſichtig behandelten Zuckerkrankheit aus dem Leben zu ſchei⸗ 

Das VBombenflugzeung irnn Fukunfiſtrieg 
Nas der franzõſiſche Capitän Coint⸗Bavarot erzählt. 

Einen für die Menſchheit ebenſo deprimierenden wie 
über die frwanzöſiſchen Luftſtreitkräfte aufſchlußreichen Auf⸗ 
ſatz bringt die neueſte NRummer der Revue des forces 
asriennes“, zu deutſch „Rundſchau der Luftſtreitkräfte“, in 
Paris. Der ——— Capitän Coint-Bavarot berichtet 
von ſeinen Bombenflugzeugen und von den gewaltigen 
Anſtrengungen der militäriſchen Flugtechnik. die auf die 
„günſtigſte Vernichtung“ ganzer Sitädlte abzielt. J 

Das heutige franzöſiſche) Bomhenflunzeng erklärt 
der franzöſiſche Militärflieger, das auf dem Flugplatz zu 
ſeiner furchtbaren Aufgabe bereitſteht, verfügt über eine 
Stundengeſchwindigkeit von 250 Kilometer und einen Ak⸗ 
tionsradius von 1000 Kilometer. Hierbei wird mit einer 
Flughöhe von rund 5000 Meter gerechnet. Das Geſamt⸗ 
gewicht dieſes Flugzeugtyps beträgt 10 Tonnen. Aber 
ſchon iſ man daran, 50-Tonnen-⸗Bombenflugzeuge zu 
bauen: ſchon in nächſter Zeit ſollen ſie fertiggeſtellt wer⸗ 
den. Capitän Coint-Bavarot hat über dieſen neuen Typ 
intereſſante Berechnungen aufgeſtellt. Die Umſetzung die⸗ 
ſer Theorien in die Praxis wird der nächſte Krieg, bewerk⸗ 
ſtelligen und der trockene Zahlenzynismus des franzöſi⸗ 
ſchen Militariſten wird dann eine furchtbare Sprache ſpre⸗ 

n. 
Die jetzt dem franzöſiſchen Heere zur Verfügung ſte— 

henden 160⸗Tonnen⸗Flugzeuge können Btandbomben bis zu 
2200 Kilogramm mitführen. Die zur Verwendung gelan⸗ 
genden Brandbomben haben ein Eigengewicht von 1 bis 
5 Kilogramm, ſo daß ein 10-Tonnen⸗VBombenflugzeug rund 
1000 Bomben verſchiedenen Kalibers mitträgt. Das Ge⸗ 
wicht dieſer Brandbomben iſt ſo berechnet, daß es mit un⸗ 
bedingter Sicherheit das Dach eines Hauſes durchſchlägt. 
Die 5⸗Kilo-Bomben durchſchlagen aber mit ködlicher Si— 
cherheit auch noch einzelne Sſockwerke, um im Innerſten 

eines Gebäudes zu explodieren und Brand zu enifachen. 
Die Brände ennſſehen innerhalb Sekunden und ſind nicht 
im Keime zu erſticken, da es ſich um beſondere Stichflam⸗ 
men handelt, die im Nu die nächſte Umgebung entzünden. 
Die in Bau befindlichen 50-Tonnen-Bom benflugzeuge ſol⸗ 
len anſtatt 2200 Kilogramm Brandbomben ihrer 15 300 
Kilogramm mit ſich führen! 

Capitän Coint-Bavarot meint, wenn nur ein Drittel 
der abgeworfenen Bomben auf Daͤcher fällt und nur die 
— davon Brände erzeugt, ſo verurſachen die Brand⸗ 
omben der jetzigen 10-Tonner „nur“ 370 Brände, die 

kommenden 50 Tonner werden aber dafür 2800 Brände 
hervorrufen. Ein Schwarm 10-Tonnen-Flug? euge Ser 
zwei der neuen 50-Tonnen-Flugzeuge werden in wenigen 
Sekunden eine mittlere Stadt in Aſche legen! 

Neben den Brandbomben werden aber auch die Gas— 
bomben ihre entſetzliche Rolle pielen und der Foriſchritt in 
der chemiſchen Technik wird in der Vernichtung aller Le— 
beweſen eine Orgie feiern. Capitän Coint-Bavarot be— 
klagt das viel größere Gewicht der chemiſchen Bomben ge⸗ 
genüber den Brandbomben. Sie werden in Gewichten von 
10. 20. 50. 100, 200. 1000 und 2000 Kilogramm hergeſtellt. 
Schon um ihretwillen maßte zum Bau der 50Tonnen⸗ 
Jgieug geſchritten werden. Um eine Stadt mit 50 Ai⸗ 
omeier Umfang zu vernichten, ſind nach des Capitäns Be— 

rechnungen 25 10-Tonnen- oder 10 56-Ton nen⸗Flugzeuge 
nötig. Das Gewicht der in dieſem Falle mitgeführten 
Gasbomben würde rund 100 000 Kilogramm betragen. Die 
neuen Kampfgaſe verdrängen allein ſchon durch ihr Eigen— 
gewicht, die Luft aus dem Atmungsbereich des Menſchen, 
ganz abgeſehen von ihrer Giftigkeit, gegen die auch die 
bisher bekannten Gasſchutzmittel verſagen ſollen. — geil 
Abrüſtung! M. B. 

DAngariſches Moſais Von unſerem Budapeſter Korreſpondenten Rudolf Müller 

Wie ſchwer die Weltwirtſchaftskriie Ungarn erfaßt 
hat, wurde beſonders deutlich in der Silpeſternacht er⸗ 
ſichtlich. Es erklangen zwar die Zigeunerfideln, die 
Kaffeehäuſer und Bars waren überfüllt, verzehrt wurde 
viel, aber der Rechnungswert war gering. Es handelte 
ſich um Kaffee, Tee, billige Speiſen und billigſte Weine. 
Nach Champagner herrſchte keine Nachfrage, ſo daß die 
Reſtaurateure und Cafetiers völlig entmutigt nach dem 
Neujahrstage nicht nur die für die Silvpeſternacht in 
Kommiſſion genommenen Sektvorräte den ungariſchen 
Schaumweinfabriken zurückſandten, ſondern das Geſamt⸗ 
lager mit der Begründung. daß auch im Verlaufe des 
Jahres anſcheinend keine Ausſicht auf Abſatz vorhanden 
ſein werde. Gute Geſchäfte hingegen machte ein findiger 
Unternehmer, der von Skt. Nikolo bis zu Neujahr und 
darüber hinaus bis zum Dreikönigstag die „Konjunktur“ 
ausnützte. Er hatte halbwüchſige Burſchen angenommen 
und, in prächtige Koſtüme geſteckt, als römiſche Krieger, 
heilige drei Könige, Weihnachtsmänner uſw. ausgerüſtet. 
Zur Erhöhung der Luſt der Spender wurden dieſe 
Trupps durch einige mit Tomahawk bewehrte Siour⸗ 
häuptlinge ergänzt. Die ſanfte Anſpielung wirkte. Den 
jeweils als Inkaſſenten wirkenden Rothäuten, deren 
Abſtammung in dieſem Zuſammenhang weder im alten 
noch im neuen Teſtament zu ergründen war — eher 
noch die altteſtamentariſche Herkunft des jindigen Firmen— 
chefs — floſſen reiche Spenden zu. Dieſe Gruppen von 
Bethlehem⸗Gängern wagten ſich aber nicht auf das flache 
Land hinaus, denn dorten gelten noch vom Heidentum 
herrührende Sitten wie Peitſchenknallen und Flinten— 
ſchüſſe. Weniger eigennützig als dieſer „Geſchäftsmann“ 
war eine Sektion der Hauptſtadt, die eine Konjunktur dar⸗ 
in erblickte. daß der Chriſtbaumabſatz um zwanzig Pro—⸗ 
zent gegen das Vorjahr geſunken war und von den Groſſi⸗ 

den. Die Königin. die „Betſäule von Sachſen“, wie man 
ſie nannte. war ihm bereits am 5. September 1727 im 
Tode vorangegangen und hatte ihm nur einen einzigen 
Sohn, den Kurprinzen Friedrich Auguſt, geſchentt. 

In Kratau ruht, der Starke nun aus, ſein Serz haben 
ſich ſeine deutſchen Untertanen in ſilberner Kapfel nach 
Sachſen geholt. Wie das Volk über ihn dachte, mögen 
vier Zeilen eines Huldigungsgedichtes der Nachwelt mit— 
teilen: 

„Reiche und Edle, große Titel 
Hatten nicht dein Ohr allein, 
Auch mit Staub bedeckte Kirtel 
Durften dir ſo nahe ſein.“ 

SEine unbekannte Auekdote 
von Auguſt dem GStarken 

Auguſt der Starke daite einen Hofnarren namens 
Fröhlich, Dieſer allein durfte dem König widerſprechen. 
Nun hatte Auguſt den Wahn. er könne ſeinem Lande die 
Größe des Reiches Alexanders des Großen geben. Wenn 
er auch, für gewöhnlich nicht über ſeine gigantiſchen Pläne 
ſprach, ſo fühlte er ſich doch geehrt, wenn Fröhlich ihn mit 
„Alexander“ anvedete. 

Einſt tat dies der Hofnarr mit erſichtlichem Spott, 
worüber Auguſt in Zorn geriet, ſo daß nicht viel daran 
fehlte und er hätte den Hofnarren erſchlagen. 

Da ſagte der Hofnart vorwurfsvoll: Soll auch der 
Narr fürder nicht ſeine Wahrheit ſagen!?“ 

Der König wurde leut'elig und ſagte: „Sprich offen, 
Narr — glaubſt du an unſer großes Reichꝰ?“ 
Worauf Fröhlich erwiderie: „Doch, Herr! — Denn 
ich bin ein Narr!“ Felixv. Lepel. 

ſten um einen Pappenſtiel einen Poſten Chriſtbäume 
kaufte und an die Armen und Aermſten verteilen ließ. 

Ein Meggermeiſter in Cſepel bei Budapeſt, der nicht 
Pferdefleiſch, ſondern Eſelfleiſch, zu 70 Heller pro Kilo 
anbot, hatte einen derart durchſchlagenden Erfolg, daß eine 
große Nachfrage nach Schlachteſeln einſetzte und ein Schwei⸗ 
nemaſtbetrieb in Uellö ſich auf Eſelzucht umſtellte. Da die 
Eſel bekanntlich nicht alle werden, dürfte die Nachfrage 
gedeckt werden können. 

Wie man Angebot und Nachfrage regeln kann, dafür 
hat der zugrundegegangene, einſtmals ſteinreiche Bankier 
Simon v. Krausz ein Beiſpiel geliefert. Als Intereſſen⸗ 
ten zur Verſteigerung des koſtbaren Inventars ſeiner Villa 
erſchienen, hatte er unter Ausnützung einer neuen Ver⸗ 
ordnung, die Verſchleuderung von Vermögen verhüten 
ſoll, bereits eine neue Schätzung des Inventars gerichtlich 
vornehmen laſſen, die das Vierfache der früheren Schätz⸗ 
werte ergeben hatte. Für dieſe Preiſe gab es aber keine 
Intereſſenten. Nur ein Paravent, den man neuzuſchätzen 
vergeſſen hatte, fand preiswert für 36 Pengö einen Ab⸗ 
nehmer. 

Während alſo der ehemalige ungariſche Börſenkönig 
völlig verarmt iſt, ſtarb in einem Armenhauſe Franz 
Kelber, der letzte Sproß der einſt in ganz Europa berühmt 
geweſenen Budapeſter Kutſchenkönige, die prächtige 
Staatskutſchen und Prachtkaleſchen erbaut hatten. Bei der 
Budapeſter Polizei aber ſuchte die Witwe des Grafen Jo—⸗ 
hann Cziraky, der durch ſeinen rot ausgeſchlagenen Vie— 
rerzug berühmt geweſen und deſſen Bruder Bela Hof— 
marſchall beim König geweſen, um eine Bettellizenz an. 

Da man alſo nicht vorausſehen kann, wie glanzvolle 
Ehen enden — war doch dieſe Gräfin eine geborene Bür— 
gerliche geweſen — ſo hat ſich in Budapeſt eine neue Hei⸗ 
ratstechnik herausgebildet. Man bekommt keine Mitgift, 
ſondern Koſt, Quartier und Apanage und gleichzeitig wer— 
den notarielle Abkommen getroffen, die im vorhinein eine 
eventuelle Scheidung regeln. Das Geſetz erkennt zwar 
ſolche Abkommen als unmoraliſch nicht an, aber wo kein 
Kläger, iſt kein Richter. Man hält ſich meiſtens an die 
Abkommen. 

Daß man ſich mitunter auch vor einer Geld bringen— 
den „Scheinheirat“ fürchten kann, beweiſt der eigenartige 
Fall einer Haager Rechtsanwältin. Dieſe wollte von 
einem anſcheinend von einem Fluch verfolgten Vermögen 
nichts wiſſen. Die Familie Herzfeld-Helvey war auf tra— 
giſche Weiſe ausgeſtorben. Zuletzt waren noch zwei Sproſ⸗ 
ſen übrig. Einer hievon, Gabriel Helvey, endete durch 
Selbſtmord; der 26 Jahre alte Dr. Eugen Helvey in UsA 
bei einer Autokataſtrophe in UsA. Er hatte gewußt, daß 
er keines natürlichen Todes ſterben werde und haite ein 
Teſtament des Inhalts hinterlaſſen, daß Erbin des Rie— 
ſenvermögens jene Dame werden möge, die nach der ein— 
ſtimmigen Meinung ſeiner drei beſten Freunde würdig ge— 
weſen wöre, ſeine Frau zu werden. Die drei Freunde 
einigten ſich auf die Haager Rechtsanwältin, die kniefällig 
bat, ſie aus dem Spiel zu laſſen. So kam das Vermögen 
auf die in Antibes lebende, reiche Familie Günsburg, die 
mit den Helveys verwandt war. Man wartet nun mit 
Spannung, ob nach dem Tod des letzten Helvey das Ver⸗ 
hängnis ein Ende gefunden hat. 

— — — 

—— —,—— 
yẽt di. Spenden leitet die „zreie Preſſe“ weiter. 
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NAr. 29 FFrers Preſſer“ — Sonntag, den 28. Sanuar 1838 

Programmm des Lodzer Geuders 
Sonntag, den 29. Januar. 

233,8 M. 10,05-35: Gottesdienſtübertr. aus 
11,58-12,10: Zeitzeichen Krakauer Fanfare. 

Progr. 121012 152 Wotterbericht. 12,1514.00: Sin⸗ 
foniekorzert. 1400 - 16,00: Wunſchkonzert. 16,25 1645 
Schallpſ 17.0017,55: Soliſtenkonzert. 17,355- 18,00: 
Progr 18.00-18.20: Verſchiedenes. 18.20 -18,25: Lodzer 
Sportbericht. 18.252 18.30: Aktuelles. 18,30 - 19,25: Vor⸗ 
trag des Miniſters Kwiatkowſti. 19.25—19,55: Sendung 
zur Erinnerung an Jan Auguſt Kiſielewſti. 20,00 -21,30: 
Polniſche Tünze und Volkslieder. 21,30- 21.40: Spori⸗ 
berichie 2140 22,10: Rezital von Szalecki. 22.10 
2255: Tanzmuſik. 22355 28,00: Wetter⸗ und Polizei be⸗ 
richt. 23,00 00,20: Uebertr. aus Morſkie Olo. 

Montag, den 30. Jamnnar. 
Lodz. 233,8 M. 11,40 -1150; Preſſeumſchau. 11,58 

ſgis 12,10: Seit ichen. Krakauer Fanfare. Progr. 12.10 
vbis 1320: Schallpl. 183,20 -13 25: Weiterbericht. 15, 18 
15 25: Wirtſchaftsbericht. 1580 - 1625: Schallp�ͤl. 1625 

Lodz. 
Poſen. 

16.40: Franzoſiſch. 17.00 - 17,386: Klaviervorträge. 17,385 
bis 1735: Lieder. 1755- 18.00: Progr. 1800 - 1850: 
Leichte Muſik. 18,50 - 19.20; Verſchiedenes. 1920 1930: 
Bericht der Induſtrie- und Handelskammer. 1930 19 45: 
„Am Horizont“. 19,45-20,00; Nachr. aus aller Welt. 
20.00 20,15: Techniſcher Briefkaſten. 20 15- 22,55: Oper 
„Gioconda“ von Schailp. 22,655-23.00: Wetter⸗ und VPo⸗ 
lizeibericht. 23,00 -24,00: Tanzmuſik. 

Dienstag, den 31. Januar. 
Lodz. 233,8 M. 1140 -1150: Preſſeumſchau. 11,58 

bis 12.1160: Zeitzeichen. Krakauer Fanfare. Progr. 12.10 
bis 1320;: Schallpl 13.20 13 25: Wetterxbericht. 13 15- 
1525: Wirtſchaftsbericht. 15,560 -16,25: Schallpl. 17,00 - 
17,355: Sinfonickonzert. 17.55—- 18. 00: Progt. 180018.30: 
Leichte Muſik. 19,60 - 19,20: Verſchiedenes. 19,20 - 1930: 
Bericht der Induſtrie⸗ und Handelskammer. 19,30 -19,45: 
Muſikaliſches Feuilleton. 19,45—20,00: Nachr. aus aller 
Woelt. 20,00- 22,00: Vollstümliches Konzert. 22,00- 
22.45: Literariſches Viertelſtündchen. 22,15—5 22,55; Kla⸗ 
piervortrag. 22355—23,00. Wetter⸗ und Polizeibericht. 
23,00 24,60: Tanzmuſik. 

Mittwoch, den 1. Februar. 
Lodz. 233.8 M. 1140 - 11,50: Preſſeumſchau. 11,50 

Bis 12,10: Zeitzeichen. Krakauer Fanfare. Progr, 1210 
bis 13,20: Schallpl. 13,20 - 13.25: Weriterbericht. 15,152 
1525: Wirtijchaftsbexicht. 16,00 -1640: Schall pl. 1700- 
17 30: Sendung für Muſiklehrer in Schulen. 1730 17.40: 
Schallpl. 17,40- 17,55: Vortrag. 17,35 -18.00: — 
18.00 - 19,00: Leichte Muſik. 19,00 - 19.20: Verſchiedenes. 
19 20 - 19,30: Bericht der Induſtrie- und Handelskammer. 
19,30 1945: Literariſches Feuilleton. 19,45 - 20,00: 
RNachr. aus aller Welt. 200020,50. „Wie war das 
ſchön“ — alte und neuere Melodien und Lieder. 20,50 - 
21,00: Sportberichte. Nachr. aus aller Welt. 21,00 -2200: 
Geſangnortrag. 22,00- 22,15: „Am Horizont“. 22,15 
22,355: Schallpſ. 22 35- 23,00: Wetter⸗ und Polizeibericht. 
23,00 24 00: Tanzmuſik. 

Donnerstag. den 2. Februar. 
Lodz. 2338 M. 1000 11,45: Gottesdienſtübertr. 

aus Krakau. 1158 1210: Zeitzeichen. Krakauer Fan⸗ 
fare. Progr. 1210 12 15: Wetierbericht. 12 185 1500: 
Sinfoniekonert. 14 00 -16,00; Große Sendung aus dem 
Lodzer Studio anläßlich des dreijährigen Beſtehens des 
Sodzer Senders. 1400 14 15: Rede des —— 
Jaszczolt. 14151445: Konzert des Philharmoniſchen 
Srcheſters. 1445.1455: Rede des Vorſigenden Robert 
Geyer. 14,815,40: Konzert des Philh. Orcheſters. 15.40 
bis 15,45: Anſprache des Redakteurs Piotrowſti. 15,45- 
6.00: Feuilleton des Redakteurs Gumkowſki. 16 25- 16,45: 
Schallpi. 1700 -17,55: Soliſtenkonzert. 17565-18 00: 
Progr. 180018,20. Leichto Muſik. 19 00 1920: Ver⸗ 

edenes. 19,20 19. 25: Lodzer Sportbericht. 19,252- 
0,35: gorjpiel. 19,55- 2005: Einführung in die folgende 
Sendung. 20,10-22,15: Eutopäiſches Konzert. 22165- 
22.25 Sportberichte. 2452255: Tanzmuſik. 22 
3.00: Welter⸗ und Polizeibericht. 23,00 -24,00: Tanzmuſit. 

Karnevalsjtizze von Hermann Ler. 
Elfriede Meier war überglücklich, als ſie nachts um 

wei Uhr von Mastkenball heimiehrte. Sie haſte ſich 
öſtlich amüſiert. Ein überaus netter Geſelſſchafter wat der Referendar Muller geweſen; der mochte ſie in dem 
taſtan einen Andaluferin für ein junges Mädchen gehal⸗ 

aben. 
Schade, daß ihr lieber Mann nicht auf dem, Masken⸗ 

ball geweſen war Wegen einer Geſchäfisreiſe konnte er 

Kongert. 1255: 
14,302 Aus der Gedankenwellt großer Philſophen: Kant“ 15,003 

den Maskenball nicht beſuchen, ſonſt hätte er ſehen können. 

Ifunm-Preésse 
Freĩtag, den 3. Februar. 

Lodz. 233,8 M. 1140 -1150: Preſſeumſchau. 1158 
bis 12,10: Zeitzeichen. Krakauer Fanfare. Progr. 12.10 
bis 12,230: Sqchallplatten. 12,30 12,33. Wetitterbericht. 
12,35- 14.00: 14. Schülerkonʒert. 15. 15 15. 253: Wirt⸗ 
fchaflsbericht. 15 50 160 25: Ehoupla ien. 170017 53: 
Konzert des Philharmoniſchen Orcheſters. 175351809: 
Programm. 18,00 - 18,50: Leichle —* 18 50 - 19,20: 
Verſchiedenes. 19,20- 19,30: Bericht der Induſtries und 
ſSandelskammer. 19,30 1945: Feuilleton. 19.4520 00: 
Nachtichten aus aller Weit. 002015: Muſikaleſche 
Plauderei. 201522,40: Sinfoniekonzert. 22,40 -22 50: 
Sporibericht. Rachrichlen aus atler Weit. 2235 - 23,00: 
Wetter⸗ und Polizeibericht. 23, 00 2400: Tanzmuſik. 

——— 

für das Johr 1933/34 

ODW kyponentid 
Der Gipfel der Vollkikommenheit. 

Verlangen Sie Vorfübrung! 

„ALFA-RADIO, Nawrot . 
ee 

— 

MWir werden hören ... 
Seute um 20 Uhr ſendet Warſchau ein Konzert der 

Bauernkapelle von Stromberg und Kaczynſti Im Pro⸗ gramm Kujawiaks, Polkas, Maſurken —* Als Soliſtin 
beteiligt ſich an dem Konzert Aniela Szieminjſka, die eine 
Reihe polniſcher Votkslieder zum Vortrag bringen wird. 

Morgen abend um 20,15 Uhr übernimmt Lodz aus 
Warſchau eine Schallpbattenübertragung der Oper „La 
Gioconda“ von Ponchielli. Das Texrbuch dieſer Oper iſt 
nach dem Roman „Angelo Malipieri, der Tyrann von 
Padua“ von Victor Hugo geſchrieben. Die Schallplatten 
ſind vom Enſemble der Mailänder Scala beſpielt. 

Am Dienstag tritt im Rahmen eines Konzerts des 
Warſchauer Philharmoniſchen Orcheſters der unſeren Le— 
ſern wohlbekannte Konzertmeiſter Franzos aus Wien auf. 
Er wird folgende Muſilſtüche ſpielen: Saint Saöns: Rondo 
capriccio; Nozart: Adagio; Kreisler: Caprice Viennois; 
Hubay: Seire Kati. 

Programme auswäretger Seuder 
MSonntag, den 28. Januar. 

Asõnigswuſterhauſen. 16349 M. 06,35: Hafenkonzert, 080: 
de des Landwiris. 08,55. Morgenfeier. 11,15: FJ. Ro⸗— 

ſtoſty ſpricht eigene Gedichte. 11,300 Kundgebung. 12.20: 
Nauener Zeitzeichen. 14,90: Elternſtundo. 

Schlager von heute (Sſchallpl.). * 
Unterhaltunas⸗ und Tangmuſik. 17.00: Zeitgenöſſiſche Muſik 
für Kinder. 1750.; Die Kunſtſtätten und Kunſtſchütze der Na— 
Hon. 18,15: Tägliches Hauskonzert. 18,45: ,Der Lebenslampf 
der Oſtmark: Von Friedrich dem Großen zu Bismarck 19,15: 
ndeed cet due die denediete in, Rinder⸗Schieſten 1930 ονNt: Serenabe Nr. 11. Es Dur f. Blasinſtrumente). 
20.00: Buntes. 22,10: Wetter, Preſſe Sport. Amſchl.: Hör⸗ 
bevicht. 2245: Deutſcher Seewetrerbericht. Anſchl. bis 2400: 
Tanzmuſik. 

Leipzig. 389,6 M. 66,353: Frühkonzert. 
zert. 0900 1000: .Im Anfang waor die Tat“. Morgenfeiex. 
11,39: Reichsſendung: „Was mein Gott will, das giſcheh' all⸗ 
5— 12,00; Kongzert (Leipziger Sinfonieorcheſter). 14385: 

ſperanto. 15.90: Jugend ſpieit für die Jugend ESchüler orche⸗ 
ſter). 1530: Verſtreutes Leben. Gedichte und kleine Proſa. 
1680: Kutt Schubert. 16803.Die Tage der Kaiſer“. Hiſtotie 
18 90; Abendmuſit aus dem Dom zu Bgutzen, 1815; Zeitfund 
auf Platten. oο: Das Dorf ohne Glocke“ Singſpiel in 8 
Akten. 2205: Nachrichten. Anſchl. bis 24,090: Tanzmufik. 

Seilsberg. 276.35 M. 6633500,15: Frühkonzert. 11,05: 
Muſitaliſches Tagebuch. 12,00: Konzert. 1400: Schachfunk. 
T d: Jugendſtunde. 15900: Jugendbuhne: Leberecht Lange!. 
15.15: Unterhaltungsmuſit. 18,35. Mandolinensæ, Valalaika⸗ 
und Zitherkonzert. 19.35: Ausſchnitt aus den Regatten, der 
5. Deutſchen Eisſogelwoche auf dem Schwenzai⸗See. 19,55: 
Sportfunt⸗Vorberichte. 20,00: Buntes. 22,10: Nachrichten, 

Sport. Danach bis 24,00: Tanzmuſik. 

welche Eroberung ſie trotz ihrer fünfunddreißig Jahre ge⸗ 
macht hatte * 

Zehutſam öffnete Elfriede Meier die Türen, ſchlich 
leiſe in die Wohnung und betrat ſachte, ohne das elektri⸗ 

Licht anzuknipſen, das Schlafzimmer. Männe ſollte 
cht in ſeiner Nachtruhe geſtört werden. 

16.00. Dichterſtunde. Anſchl. 

F fe Ife!“ 
——— ſah noch, wie das braune Ungetüm den zot⸗ 

e, und eilte, gejagt von Angſt und Ent⸗ 
ſeßen, aus dem Schlafzimmer. 

Sie hatte die Beſonnenheit und Geiſtesgegenwart, die 
Schlafzimmertür abzuſchließen, und raſie dann ans Te⸗ 
lefon und rief das Ueberſallkommando an... 

Minuten langen Wartens verſtrichen, bis es kam. 
Beherzt, die Piſtolen ſchußbereit, drangen zwei Wacht⸗ 
meiſter ins Schlafzimmer, während der dritie zu Elfriedes 
Schutg ſich an die Schlafzimmertür poſtierie, 

Elfriede erwarteie eine geſurice Rauhtierjagd. 
Aber im Schlafzimmer blieb es ſtill: kein Bär brummte, 

Leizte Tevtnn 

330 Orgelkon⸗ 

Breslau. 325 M. 66,35: Safenkongert. 09.10: Vonel⸗ 
ſchutz im Winter“. 10.003 Evangeliſche Morgenfeier. 11,00: 
Johanna Wolff zum 75. Geburtsag. 15.10: „Ein Eeſuch im 
modernen Sparta“. 15,20: Kinderfunk. „Aus Franz Schuberts 
Jugendzeit“. 16.00: Lieder zur Laute. 1630: Konzert. 18.00: 
IFrederic Stendhel zum 150. Geburtsteg“. 18,20; Der Zeits 
dienſt berichtet. Sportereigriſſe des Sonntoas. 1900: Kleine 
Brauſchenmalſik. 2000: Funkpotpourri. 21.20: Kongert. 22,00: 
Zeit. Wetter, Profie, Sport. Anſchl. bis 24.00: Tanzmuſit. 

Sübfunk. 360.6 M. 10.00: Die Vergeſſenen. Unbekannte 
Lyrik aus dem 17. urd 18. Jahrh. 10.40: Katholtiche Morgen⸗ 
feter. 12,00. Promengdentonzert. 13,15: Was ihr wollt! Ein 
kunterbuntes Schallpſalfenvo pourri. 18,00: Sinfowiiche Etu⸗ 
den in Form von Varationen. 1873: Sportbericht. 18.40: 
Sonntag. Eine ſchwäbiſchzalemantache Felerſtunde. 19.19: 
Zwei Brettln a a'führ'ger Stnee Eine heitlere Sturde Volfs- 
muſik unter Skifahrern. 20,00: Operette. 22.20: Zeit, Nach⸗ 
richten. Wetter. Sport. 245 2560: Tanzmuſik. 

Langenberg. 4724 M. 18,403 Wirtichaft urd Kultur, 
Studienrat Rank: „Der Wen der Soeide 19.00: Eine Slunde 
Kurzweil. 20.60; Alles nebencirarder. Abendunterkalturg. 
20.05: Konzert. 20,20; Der wirtlich feine Mann in allen Loee 
benslagen. Heirere Folne aus glien und neuen Apſtands⸗ 
buchern und Liebesbriefſtellern. 21,15: Alte und eue — 
220103 Lekte Meldungen, Bericht über das — Leben, Sport. 
22,303 Rammermorſit. 23 0024. 00: Tanramuſik. 

Wien 3173 M. 1920: Klaviervorträge. 20.00: Tonfilm, 
Tanz und Opetelte. Furkpotpourri. 2145: Barmuſik. 

Prag. 1886 M. 6.45: Friſch auf in den neuen Tag 
7.30. Morgentongert. 09.00: Kirchenchöre. 16.900: Uebertra⸗ 
gung von Meährijſch-Oftrau. 17, 45: Schallplatten. 1800: Deutſche 
Sendura. 19,00: Ueberirag von Mähriüſch-Oſtrau. 1930: 
—— von Brünn. 20,00 -24,00. Meisners Monſtre⸗ 
abavett. 

Montag. den 30. Januar. 
Kösnigswuſterhauſen. 1634.9 M. 66,330 08 0: Fongert 

10,00: Nahricflen. 1010: Schulfunk. 12,05: Engliſch für Han⸗ 
deisſchulen. Anſchl.: Das Wiener Schrammauartelt. 140: 
Schallpl. 13,00: Kürqtleviſjche Handarbeiten. 13,45. Bücher⸗ 
funde. 16.00. Päd. Funk. „Neues Schauen an Wandertagen“. 
1õ 0: Kongeit. 17.303 Tägliches Hauskonzert. 19,00: Engtiſch. 
1839: Das GEedicht. 19,35. Unlerhalturgstonzert. 20,10: Des 
Nundiumthörers Wunderhorn. 21.10: Brahms-Stunde. 22,45 

bis 24.09; Tamzmuſik. 
Seipzig. 383.8 M. 06,33508.15: Konzert. 1200; Fr. 

Chopin. i315: Walzerſtunde. 14.45: .Ende im Traum“. Kurz⸗ 
geſchich:e. 15,19: Frauenſunk. „Im Haushalt unſerer Urgroß⸗ 
miütter“. 16,00: Wir ſtellen uns vor. 18,00: ä Fu 
1830: Jahrtauſend deutſcher Dichtung Volkslieder“. 18,80: 
Chortongert. 20.00: „Unnennbares Spiei“. 21,10: Unterhal⸗ 
tungstkouzert. 22.158: Nacht. Anſchl. bis 24.00: Italien. Abend. 

Seilsberg. 2705 M. 06.35: Kongert. 13,05 14 30: Schall⸗ 
platten. 16,80; Kopaertt. 17,80: Büche ritumde. 19,90: Schlager⸗ 
Singſang. 19,30: Engliſch für Anfänger. 20,00. Zum 785. Ge⸗ 
burislage von Johanna Wolff. 2035: Kammermuſik. 21,10: 
„Joachim Neittelbeck, Büpger zu Kolberg“. Schauſpiel. 

Breslau. 3225 M. 6635: Konzert. 11,30: Weltervorher⸗ 
ſage. Anſchl. Konzert, 18,00: Schellplatten. 14. 05: Schallpl. 
15,10: Das Buch des Tages. 16,00: Die Umſchau. Fotmoa. 
die Inſel der Kopfjäger“. 16.20: Unterhaltungskonzert. 18,20: 
Franzöſiſch. 18,005.Der Dreißigiährige Krieg als kulturelle 
Kataſtrophe“. 19,30: Schlager guf, Schlager. 20.20: Andere 
Städichen — andere Mädchen — Volksliederſpiel. 21,00: Abend⸗ 
berichte. 21,10: Kloine Flötenmuſik. 21,405 Aus meinem Le—⸗ 

oen und Werk, Richard Schaukal. 
Ptihlacker. 360406 M. 07,20 08,00: Frühkonzert. 10,00: 

Nachrichten. 1910: Amexilaniſche Liebesweiſen. 1030- 1110: 
Lieder und Klaviermuſik 
Scheidt ſirgt. lieniſche Opernarien. 2330 23,45: Schachfunt. 

Langenberg. 472,4 M. 19.30: Weltwirtſchaftliche Tages⸗ 
fragen: „Die wirtchaftliche Erſchliekung Mittelafrikas“. 200: 

Was wollen Sie tanzen? 21.00: Konzert mit Albert Fiſcher. 
—5 — Ernſte Stunde. „Gott under uns“. 28830 -24,00: Nacht⸗ 
muſi J 

VPrag. 488,6 M. 10,10: Blasmuſik. 11,00: Schallpl. 12,30: 
Mittaostkonrzert. 18.40: Schallpl. 1610; Kongert. 16,30;: Schall⸗ 
platten. 1825: Deutſche Preſſe. 18,30: tſche Sendung 
20,052 7. Abonnement⸗Konzert. — 

Ein Prinz als Radio-Anſager. Der ſchwediſche Er⸗ 
prinz Leuinant Bernadotte, ein Enkel des ſchwediſchen Kö⸗ 
nigs, der wegen ſeiner Heirat mit der Stockhoſmer Kauf⸗ 
mannstochter Karin Nißvandt auf ſeinen königlichen Rang 
verzichten mußte, und jetzt auf ſeiner Beſitzung Mainau 
im Bodenſee lebl, bewirbi ſich um die Stellung eines An⸗ 
ſagers bei der Schwed'iſchen Rundfunkgeſellſchaft. Um 
dieſe Stellung bewerben ſich rund hundert Perſonen. 

bein Schuß krachte. W 
Einer der beiden Wachtmeiſter kam bald aus dem 

Schlafzimmer zurück. 
„Treten Sie bitte näher, Frau Meier!“ ſagte er. 

„Der Bär da im Bett iſt friedlich, der tut keinem Menſchen 
— und Ihnen ganz gewiß nicht; denn das iſt ihr — 

ann.“ 
Elfriede war ſprachlos — nach all der furchtbaren 

Angſt. Sie glaubte, der Wachtmeiſter ſcherze; ſie zögerte. 
näherzutreten. 

ermunterie der „Kommen Sie nur, Frau Meier!“ 
Wachtmeiſter wieder. Die em Bären können Sie ohne 
Bedenken einen Kuß ſchenben“ *0 

Da faßte ſich Eifriede Meier — noch immes im Ge⸗ 
wand einer ſchönen Andaluſierin — ein Herz und ging ins 
Schlafzimmer. 

Wirklich, da lag der Bär im Bett, ue edu und 
ſchnarchte den Schlaf des Gerechten. Es bedurfte mehr als 
eines herzhaften Kuſſes, ihn zu wecken. 

Erwacht, erzählte Herr Meier, wie er zu der Verklei⸗ 
dung gekommen war. Äls er abends nach Hauſe kam, war 
es ihm da allein ſo einſam. Weii Karnevalszeit war, be 
ſuchte er den zunächſt erreichbaren Maskenball, und dort 

te ihm jemand die Bärenmaske auf. 
Ohne dieſe abzunehmen, hatte er ſich, als er in feucht⸗ 

fröhlicher Stimmung vor einer guten Stunde heimgekom⸗ 
men war, ins Bett gelegt und war als Bär eingeſchlafen. 

Da küßte die ſpaniſche Donna nach all dem ausgeſtan⸗ 
denen Schrecken noch einmal ihren Bären 



Freie Preſſe? — Sonmag,t den 20 Januar 1932 

Schach 
Geleitet von Schachmeiſter K. Helling. 
Partie Nre. 146. — Tichigorin⸗Verteidigung. 

Erne alte Eröffnung führte in der fol Korreſpondenztut nier der Wiener E genden Parbie aus 
en deeee na zu einen 

Weiß: Dr. Blazej. Schwarz: Miltults 
2. Sal —fs8 Sb8 -es 

———— ut au⸗ —ES weil er den e⸗Bauern 
wurde im vorigen v Vorkämpfer Tſchigorin mit gubem 2— —— vulſiſchen 

— — CEc 
— Die Theovie empfiehlt hier c)xxd LXfs gxf 

xs Toa V nmt eimes dehſerem Spiei —D 
. — Zug. Ein wirtunasvolic degenmiuue 

ẽ d 55 Unganlun ware eNXd wegen Lfs nebſt Sd 
—J * * 

Beſſer vãre Ode um den T X J Turm al ſchreller ins Spiel zu 

—A —E —88 —8 ——— 
—8* F n chon einen ſehr ſtarken Angriff, der kaum 

u. —E 12 —E * o — 

aadeed—ekenNk 

2 *⸗ * 
aenonech gewinnt Schwarz mit einer überraſchenden Kombli⸗ 

14, Keꝛ⸗ Weih gab auf, denn die Dame iſt verloren 

Aufgabe Nr. 146. — Bridgwater. 
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Weiß zieht und ſetzt in 6 Zügen matt 

* 

LWhſung der Schachaufgabe Nr. 1458. 
G. Markus. Maͤbt in 2 Zügen. Weiß Kas. Taß3, Tba, 

Os (4). Schwarz: Kas. Tds. Bcꝰ? (3). 
1. Tha4 -6 ö 2. KasbGb matt; 1..., beliebig an⸗ 

ders 2. Kas bs matit vefp.2. Kab —ba4 mait. 

Ziech mit Büchern 
SEin werdender polendenticher Dichter 

Ewald Milner. Sinter dem Weiden⸗ 
buſch 18332 Selbſtverlag des Aulors E. Milner, 
Pepowo in Polen. 

.Sinter dem Weidenbuſch“ iſt der gewolli-beſcheidene Titel 
etnes vom Concordia⸗Veriaa. Poſen. ausaeſtattelen Gedichtband⸗ 
chens eines bisher unbektannten Verfaſſers. „Hinter dem Wei⸗ 
denbuſch“ geſchehen alltägliche, banale Dinge die vom Ver⸗ 
fafſer in MGevichten beſurgen werden. „Ein Jägerlein“, die 
Marie die Hulda, ein Kubhirt. Buume. Viumen der Wind. die 
Sonne und der Mond: ſie kehren in den Gedichten immet wie⸗ 
der. handeln, leiden oder ſind Hintergrund. Bald „liebt“ das 
Jagerlein eine. bald preiſt er die „Liebe zu dreien“, denn: 

Zzu zweien geht ſo heiß das Blut“. 
zu dreien inn's dreimal ſo aut“; 

dann birdet er auch wieder den Wond. ihm „die eine die Kö⸗ 
miasbochter“ fuchen zu helſen...Balſd laßt er eine fünfzigiät⸗ 
rige Jungfer Klage führen, daß ſie ihren Arünen Kranze wit 
dingegeben habe. nur im Traum“ habe ſie ihn „gar oft ver⸗ 
icren·; der Pſarrer lobl ihre Sittlichbeit“, ſie aber ſeufzt: 

„daß ich noch eine Jungfer bin. 
das tut mir wirklich leid;:“ 

dann aber zeigt er die dreifache Kindesmörderin Marie (aus⸗ gedechnet Marie!) in ihrer ſündigen Liebe zum Jägerlein. von 
der der Kuhhert im Dorf Bericht gibt“, denn er hat die boiden 
nter dem Weidenbaum belauſcht, wo ihre 

Küßle knallten — leis und laut“. 
Die knallenden Küſſe“ ſpnelen in dem Vänd ben überhaupt eine 
gewichlige Rolle und knallen faſt auf jeder Seite 

Dem Inhait der Gedichte entſprichi die Form. Die Reime 
ſind oft umrein. oĩt wicht einmal Aſſonanzen, der Rhmihmus 
hintt. ab und zu erſcheinen ſtörende Soradfehler (‚manch WMäd⸗ 
chen ſehet kein Hochzeitsſoal“ pas. 48: „geh. wo du willſt. 48 
nur tomm nicht herie pon 51). üderhaupt ut die Sprache un⸗ 
30 proliau⸗ atm an Sitdern und Veroleichen. ofi aeradezu 

Ein wenis Kopfzerbrechen 
Kreuzworträtſel. 

Waagrecht: 1. Schifiskellner, 6. Gewäſſer, 7. Tonſtufe. 
8 ſchlechte Fremdſprache, 12 Fluß in Kurland, 13. Fuuß zur 
Wolaa. 18 ſchlimm. 17. Vakuum. 19. Stadt in Luxembura. 
20. europãiſche Mũnze, 22. Pflanze, 24. Sinavogel, 25. Shake⸗ 
ſpeareheld. 26 ſittliches Empfinden. 28 Grauwerk. 29 eigen⸗ 
artig. 32. Wagenteil, 34. Verhältniswort, 86. Wagneriigur. 
88. funkteilnehmer. 41. Fiſch. 42 Augenteil. 43. Nervenktrankheit. 

Sentrechtz 4. Zahl. 2 Getränk. 8. Gebäude, 4. Titel, 
8. Verbrechete8. Mannername, 9. Alpenweltſchilderer. 10. Raub⸗ 
vogel i1 Gefichlsteil, 14. Fürwort, j60 Ort in NRegypien, 
17. Arauenname, 18. Männername, 19. Männername. 21. Schifis- 
teil 23. Ort in Oberbavern, 25 Stadt in Frankreich. . Erup⸗ 
—A 30. unvermiſcht. 31. Wild, 33. Anrede, 33. Zaren⸗ 
name. 37. Lied, 39. enaliſches Bier. 40. Stadt in Schieñen. 

ich — ein Buchſtabe.) 
Auflöſung in nächſter Nummer 

Kuflöoſfteng der Autgaben 
Auflõſung des „KRombinatlions-Rätſels“ aus vortger 

Nummer: 
ueber jeder Spitze ſteht ein Buchſtabenpaar. Beginnt man 

mit ül, zwiſchen NTeäund IE, und reiht, den Verbindungs⸗ 
bogen * herum folgend, die weiteren Buchſtabenpaare an, 
ſo erhält man: 

Die Vorſicht iſt einfach, 
Die Gimierdreinſicht vielſach: 

Goethe, Spr. in Proſa: Maximen u. Rell. II) 
— — 

Aufloſung des „Arithmogryph“ aus voriger Nummer 
Feldchampignon, 6. Hegemonie, 11. Gemeinde, 

—7 —ES s 7. ÄAlmanach, 12. VPapoleon. 
8. Lemming, 8. Riohammed, 13. Oppenheim, 
4. Dompiaff, 9. Vapagei 12. Nomade. 
ð. Cochinchina, 10. Inge helm, 

Heiteres AUerleẽ 
Diagnoſe. Sie lagen am Strande im Sand, hatten 

die Arme unier dem Nacken verſchränkt und döſten. „Dok⸗ 
lor,e ſagte da der eine, „Sie ſind doch Medizinmann, ſa⸗ 
gen Sie mal, was kann das für'n Grund haben: ich habe 

lotzuich einen ziemlich ſtarben brennenden Schmerz im 
——z28 Kann iauſend Gründe haben, mein Lieber. 
Bleiben Sie mal 'ne Weile ganz ruhig liegen, ganz ru⸗ 

nig ⸗wird es ſtärker?“ — „Ja — verflucht nochmal!!“ — 
Zm. Dann wird es alſo wohl doch daher kommen, daß 
Ee auf meinem Platz liegen, auf den ich vorhin meine 

angerauchte Zigarre legte.“ 

Gerichtsverhandlung. Ritchter: „Die Anklage lautet, 
Sie haben zuerſt dem Kellner zwei Zühne ausgeſchlagen, 
dann haben Sie einem Serrn am Stammtiſch den Arm ge⸗ 
brochen und einem anderen Herrn mit einer Weinflaſche 
uber den Kopf gehauen, und ſchließlich haben Sie den Wirt 
die Treppe hinunter geworfen, datz er zwei Rippen gebro⸗ 
chen hai! Was haben Sie hierzu zu ſagen?“ 

„Ja, Serr Richter, ich habe halt gerade meine ſchwache 
Stunde gehabt!“ 

et Welcher Dichter würde ſeine Liebesergüffe in folgende 
erſe bannen, wie wir ſie auis Geralewohl cais einigen Gedich⸗ 

ſen Milnets hier herausareifen? 57 
„Er (der Jäger) haut die Büchſe hin und murrt, 
dieweil ſein Herz vor Liebe knurrt: 

uita. Huida hu, ha hu 
chan. moin Schatz, wo biſt denn du? 

Zubn Maxie, es heult der Wind... 48 
Moai iſt im Wind, gu?en Tag, moin Kind. 

Wir gehen in den bunten Wald, 
Wo es von Küſſen nur ſo knallt.“ 

Solcher Verſe gibt es in dem Bändchen noch eine Unmenge. 
ber es aibt auch umet den 94 ,Gedichten“ ein autes hal⸗ 

bes Tutzend wirklicher Gedichte, volksliedarlige Eebur⸗ 
den der Secle. des Cefühls und nicht „literatiſchet“ Bereche 
nunge Diete weninen zarten lyrichen Perlen bürgen mär, daß 
in dem Verfaſſer ein Dichter, um ſeine Reife 
ringt., und daß der Verfaſſer ein Dichter werden lanm. 
wenn er, tief in ſich gehen wird und, ſoin Talent wird reifen 
iaffſen. Dichten muß man,müſſenz nicht wollen. Und 
dor ailem mußk ein Dichter das königliche Fuſtrument der Sprache 
poritommen beheirſchen urd dieſe Sarfe der Seele mei⸗ 
z könnxen, nmicht nur meiſtern wol len! Hinter dem 

idenbuſch“ iſt zu viol .gewollt“ darum iſt ſo viel Unveifes 
Papier gekommen. Das iſt ſchade. ſchade um der wirklichen 

Gedichle willen, wie: „Sommernacht“, Drei Meilen weit“ u. a. 
von denen hier eines wiedergegeben ſei: 

Verlaſſen. 
Am weißzen Berg die Birke ſteht, 
ſo einſam und allein; 
und durch den Wald ein Trauern geht: 
was könnte das wohl ſein? — 
Die Zweiglein hängen tief herab. 
die Blatter ſallen ieisß 
ein Vagdlein wiſcht die Zränen ab, 
bald gibt es Schnee und Eis. 
GEin leifer Wind die Zweigleimn wiegt. 
te ſchreiben in dem Wie 

Aus dem Bewerbungsſchreiben um eine Lehrlingsſtelle. 

Sein Auto fing Jeuer und wurde volllommen zerſtörv 
Da er es verſichert batit eg Wogt z der Verſiche⸗ 

ſellſchaft und wollte ſein Gold haben, rungee 3* bud Schein ausfüllen und belam dann den 
Beſcheid, daßz er Geld nigt belomhen könne, aber man 
weorde ihm einen anderen Wagen geben. h rief da der Mann, „wenn das ſo iſt, dann ge⸗ 
ben Sie mir mal gleich die Verſicherungsprämie zurück, die 
ich geſtern für meine Frau gezahlt habe!“ 

Der Betrunkene. 

Donnerwetter — jetzt habe ich mich hingelegt und 
vergeſſen, mir die Schuhe auszuziehen!“ 

Brautjungfer. Meine Tochter hat, wirklich Glück in 
Amerika gehabt, Frau Aumann. Sie ſchreibt mit eben, 

Brautjungfer bei einer Filmſchauſpielerin angeſtellt 
worden.“ 

* 

Wenigſtens etwas. „Ich hörte. Sie haben ſich ſcheiden 
laſſen? Haben Sie auch eine Rente von Ihrem früheren 
Mann erhalten?“ 

Rein, das nicht, aber er hat mir eine ganz großartige 
Empſfehlung mitgegeben.“ 

4 
ß 

Der Nöntgenſotograf hat feine Familie auſgenommen. 
— —— — 

das Mẽndlein auf den Hrien liegt, 
leis weht ihr ſchwatzes Vand. 

Und was im Sand geſchrieben war, 
m weitzen, woißen Sand. 
das löſcht ſie qus mit ihrem Haar 

und mit dem ſchwarzen Vand. 
Wenn melne Zeilen mi!helfen könnten in dem Verfaſſer 

den dicher zu erlöſen, wäre ihr Zwoeck eriüllt. 
J. Will 

Rudolf Braune: Junge Leute in der Stadt. 
Agis⸗Verlag, Berlin-Wien. Preis kart. 350 Mark. 

Studenlen und Shloſſer, Lerläuſerinnen und Gymna⸗ 
ſiaſten, junge Buchhändler und junge Chauffeure, Revue⸗ 
gir!s und Poliziſten, Sporilehrer und Stenotypiſtinnen — 
junge Leute. die arbeiten, und junge Leute, die arbeitslos 
ſind . .. Mit beiden ſänden hat der Verfaſſer in ihren 
Alltag hineingegriffen: wie ſie kämpfen und wie ſie ver⸗ 
ſuchen weiterzukommen, wie ſie vorwärtsdrängen oder wie 
ſie untergehen. 

Da iſt vor allen Dingen Imanrel mit dem brandroten 
Harr, der nichts weiter will, als endlich wieder einmal Ar⸗ 
beit und eiwas Wärme. Da iſt Suſi. das Revusgirl, das 
alle Abend auf einem Tanzfeſt verſchenkt wird. Da iſt 
Gerda und ihr Verlobter. der Oberwachtmeiſter. Da iſt 
Fritz, Imanusls Freund, der noch am Slteuerrad ſitzt, und 
Frieda, die Verkaͤuferin, mit, ihrem Fang nach Abenteu⸗ 
ern. Und plötzlich ſind alle ſchichhalhaft miteinander ver⸗ 
bunden. Einer faßt in das Leben des anderen. Und dann 
wogt alles zuſammen, die Luft der Kneipen und der Wa⸗ 
renhäuſer, die Atmoſphäre der Schulen und der Arbeits⸗ 
ämter ... Rudolf Braune erzählt das alles ganz unpathetiſch 
beinahe abſichtslos. Vielleicht gerade deshalb iſt ſein Bu 
ſo eindringlich. ſo feſſelnd. daß man es nicht mehr aus der 
Hand legen möchto. 

daß ſie endlich eine feſte Stellung gefunden, hat. Sie iſt als 



Senſatzonelle Prozeie 
Die Suklage gegen den Sremdenlegionãr. — Rieſenprozeß Salaunu. 

Der ſeltſame Prozeß gegen den ehemaligen Fremden⸗ 
legionãt Irohuich in nachdem er ſeit ——— ift. 
jetzt endlich vor dem Reichsgericht beendes worden. Fröh— 
rich iſt freigeſprochen worden von der Anklage wegen lan⸗ 

ſsperrãteriſcher Waffenhilfe. 
Fröhlich war im Jahre 1913 nach Frankreich gekom⸗ 

men, als Arbeiter in ein Hochofenwerk. Die Arbeit gefiel 
ihm nicht und er wurde — kutz bevor der Krieg anfing — 

remdenlegionär. Er diente ſeine fünf verpflichteten 
ahre in Marokko ab. Nach Beendigung ſeiner Dienſtzeit 

entließ man ihn indes nicht nach Deutſchland. Solange 
der Krieg dauerte, wurde er — zuſammen mit 93 anderen 
Fremdenlegionaren — in einem marokkaniſchen Gefan⸗ 
genenlager interniert. Nach Abſchuß des Waffenſtillſtan⸗ 
des ließ ſich Fröhlich von neuem für die Legion anwerben. 
Es ſei ein beſonderer Zwang auf ihn ausgeübt worden, 
ſagte er als Angeklagtet aus Im Jahre 1919 tam er als 
Legionär nach Indochina und blieb dort bis 18831. Nach 
acht;ehnjähriger Dienſtzeit in der Legion kehrte er 1931 
nach Deutſchland zurück 
Der Heimgelehrte war ratlos und entſetzt, als man 
ihn an der deutſchen Grenze verhaftete. Erſt bei ſeiner 
Vernehmung erfuhr er, daß er der landesverräteriſchen 
Waifen hilfe angeklagt war, weil er im Jahre 1919 — nach 
dem Wajfenſtillſtand, aber vor dem formellen Abſchluß des 
Verſailler Vertrags — in Frankreichs Dienſten Soldat ge— 
weſen war. Kürzlich, hei der Verhandlung vor dem Reichs⸗ 
Pricht Leipzig, hatte der Reichsanwalt fünf Jahre 
Feſtungsſtraſ Heantragt; das Reichsgericht indes erkannte 

auf Freijprechung, weil Fröhlich vermutlich nicht den Vor⸗ 
ſatz der landesverräteriſchen Waffenhilfe gehabt habe und 
weil außerdem Notſtand in Frage kommit. 

Seit Jahren gehen die Unterſuchungen in einem Rie⸗ 
ſenprozeß. der am 25. Januar vor den Pariſer Geſchwo— 
renen beginnt und der bisher ſchon ein Konvolut von 
Akten und ein Labyrinth von Straftaten hervorgebracht 
hat. Der Hauptangeklagte des Prozeſſes, der Bretone 
Salaun. iſt während der Vorbereitungen zu dem Prozeß 
geſtorben, man kann infolgedeſſen nur gegen die Armee 
von Verbrechern verhandeln. die ſeinem Befehl unterſtand 
und deren Mitglieder ſich lediglich aus engeren Lands⸗ 
leuten des Bretonen zuſammenſetzten. Die bretoniſchen 
Banditen ſuchten viele Jahre lang ganz Paris heim. Sie 
verübten Einbruch auf Einbruch, und Salauns Stolz ba⸗ 
ſierte auf der Tatſache, daß er und ſeine Leute „mit rein 
geiſtigen Waffen“ vorgingen. Bei ihm gab es keine Ge⸗ 
walttätigkeiten; nur wer liſtig war und geſchickt, konnte 
für Salaun arbeiten. Klugheit und Ueberlegenheit brach⸗ 
ten es zuwege, daß die Bande Jahre hindurch nicht entdeckt 
werden konnte. Ein Zufall lieſerte Salaun und ſeine Leute 
endlich der Gerechtigkeit aus. 

Es müſſen 580 Schuldfragen in dem Monſtreprozeß 
geklärt werden. Der Gerichtspräſident Tixier hat eigens 
eine Broſchüre verfaßt, die die Geſchworenen durch das 
Dickicht der Tatſachen führen ſoll; 26 Verteidigerplädoyers 
werden erwartet und die Beratung der Geſchworenen dürfte 

einen ganzen Tag in Anſpruch nehmen. Ft. S. 
—— — — —, —— ————————— ——— — — —— 

ao BSaudwerke in 28 Zahren atrageũbi 
mf. Der Mijährige Engländer Francis Harley folgte 

ſtets der Parole: Wenn ich keine Arbeit haben kann, dann 
ſchaffe ich mir ſelbſt welche, und wenn ich keinen Arbeit⸗ 
gebor finden kann. dann bin ich mein éigener ... Auf 
dieſe Weiſe hat er in27 Jahren 40 Handwerke ausgeübt. 
Er hat nie Arbeitsloſenunterſtützung bezogen, hat nie ge⸗ 
beitelt, nie von einer Krankenkaſſe etwas gehabt und doch 
keinen Mangel gelitten. In faſt allen Handwerksberufen 
war er ſchon tätig. Er war Schuhputzer, Aſſiſtent in einem 
Laboratorium, Milchmann. Soldat, Bäcker, Schiffsjunge, 
Anſtreicher, Reiſender, Kaufmann,Lehrer, Sdieunge 
Forſternutzer, Auktionator, Obſthändler, Blumenverkäufer, 
Nachtwächter, Chauffeur, Sekretür, Stenotypiſt, Grammo— 
phonverkäufer, Croupier, Totengräber, Poſtbeamter, Stra⸗ 
zenmuſikant und Pfandhausbeſtzer. Dics iſt jedoch nur 
ein Teil der großen Liſte. Er hat 6000 Kilomeier zu Fuß 
und 25 000 Kilometer auf dem Meere zurückgelegt und iſt 
dabei in 14 fremden Ländern geweſen, In ſeiner freien 
Zeit dichtete er; bis jetzt liegen 200 Gedichte mit 100 000 
Worten von ihm vor. Harleys Leben iſt ſelbſtverſtändlich 
Sich an Abenteuern. In Cardiff kam er auf ein finniſches 
Schiff als Matroſe, dann kam er als Heizer in den Ma— 
ſchinenraum. In einem Hafen, wo das Schiff anlegte, ver⸗ 
Wwand der Koch, und Farleh erhielt nun defſen Stelle. 

o übte er auf einer Fahrt drei verſchiedene Berufe aus. 

Wie im Märchen 
Vor einigen Jahren begab ſich Boris Strutzkij aus 

Charbin nach Beendigung der Schule nach Südamerika. Der 
junge Mann beſaß keine Mittel, um ſein⸗ Ausbildung fort— 
ſetzen zu können, um ſie herbeizuſchaffen, machte er ſich auf 
den weiten Weg. Er ſuchte das Glück und fand es. 

Das Charbiner ruſſiſche Blatt „Charbinſtoje Wremja“ 
erzählt folgendes über das Schickſal von Boris Strutzkij: 

Mit einer Schiffskarte vierter Güte und 40 Dollar in 
der Taſche begab ſich Strutzkij auf die weite Reiſe. Endlich. 
a einer Fahrt von einem Monat erreichte das Schiff 
den Hafen von Montevideo. Ein herzzerreißender Schrei 
ſchreckte den jungen Mann aus ſeinem Träumen auf, Mit 
den andern ſtürgte er an die Keling Er hörte das Plät⸗ 
ſchern des Waſſers und verzweifelte hyſteriſche Rufe. Die 
Stimme des Wachhabenden erſchalite: Htann übert Bordi“ 
Es war ein Madchen. 

Ohne lange nachzudenken, ſtürzte ſich Strutzkij ins 
Waſſer. Dem jungen Mann gelang es, die Ertrintende 
u retten. Ein herbeieilendes Boot nahm Strutzkij und 
as Mädchen auf. Die Menſchenmenge empfing ſie mit 

lautem Beifallklatſchen. Die Paſſagiere veranſtalteten eine 
Sammlung und der junge Charbiner wurde ganz uner⸗ 
wartet Beſitzer von 700 Dollar. Die glückliche Mutter 
dankte Strußkij überſchwänglich. Als ſie erfuht, daß die⸗ 
ſer arbeitslos ſei, bot ſie ihm eine Steile auf ihrer Farm 
zu Gleichzeitig ſtellte ſie ihm einen Scheck auf 2000 Dol⸗ 
ar aus. 

Sein unerwartetes Glück machte Strutzkij zum Helden 
des Tages. Das Bild des „ruſſiſchen Selden“ erſchien in 
einer Zeitung der Hauptſtadt von Uruguay. Er erhielt 
eine Menge Stellenangebote. Aber Strutzkij begab ſich 
auf dio Farm. 

Es ſtellte ſich heraus, daß Strutzkij die Tochter des 
chĩleniſchen Salpeterkönigs gerettet haite. Nach, einem 

onat wurde der junge ECharbiner nach Chile verſetzt, Nicht 
nur die Zeitungen intereſſierten ſich dort für den „Helden 

8 Tages“ Auch in der Geſellſchaft hatte er grogen Er⸗ 
folg. Zu einem Diner, das zu Ehren der geretteten 
Daiſy, gegeben wurde und zu welchem ſich eine exkluſive 
Geſollſchaft einfand, wurde auch Strutzkij eingeladen. Hier 
lernte er die altere Tochter des Salpeterkönigs, Iſabella, 
kennen und lieben. Die jungen Leuie konnten zwar nicht 
miteinander ſprechen, da Strutzkij nur ruſſiſch ſprach, wäh⸗ 
rend die reizende Donna nur franzöſiſch und ſpaniſch ſprach. 
Aher die Liebesſprache iſt allen veritändlich, und bald ver⸗ 
ſtanden ũe einander 

Eines Tages kam Strutzkij in das Kabinett Don 
Toredallos und erklärte ihm, daß er das Bergwerk ver⸗ 
laſſen wolle. Vergeblich verſuchte der Alte, der Strutzkij 
inzwiſchen liebgewonnen hatte, ihn von ſeinem Vorhaben 
abzubringen. Keine Ueberredungskunſt half jedoch. Strutzkij 
erklärte, daß das Klima für ihn ſehr ſchädlich ſei. Tore⸗ 
dallo machte ihm den Vorſchlag, Urlaub zu nehmen und ſich 
nach Montevideo zu begeben, Strutzkij lehnte das jedoch ab. 
Wohl oder übel mußte der Alte ihn ziehen laſſen, nachdem 
er ihm ein hübſches Feiſeged in die Hand gedrückt hatte. 

Ohne von der Geliebten Abſchied zu nehmen, verließ 
Strutzkij die Stadt. zy einem Brief an ſie erklärte er, 
daß er gezwungen ſei, dieſen Schritt zu tun, da er arm ſei 
und daher kein paſſender Gatte für ſie wäre. Strutzkij 
8 ſich nach Peru, wo er ſein Glück als Goldgräber ver⸗ 
juchte. J Er fand das Glück... in der Perſon der beharrlichen 
Iſabella, welcher es gelungen war, ihn ausfindig zu ma⸗ 
chen. Um das materielle Gleichgewicht zwiſchen dem 
jungen Paar herzuſtellen, ſchenkte der alte Toredallo 
Strutzkij ein Drittel ſeines Vermögens — 2000 000 Dollar. 

Die Hochzoit wurde mit fürſtlichem Pomp gefeiert und 
bildeie das Tagesgeſpräch von ganz Urugugy. 

Der Gigolo und die Millio 

Gin „beleidigter Bürger Llasot 
und die Armee ſoll zahlen. 

Wer iſt Herr Mijer? Ein holländiſcher Bürger. Was 
iſt ihm geſchehen? Herr Mijer iſt ein patriotiſcher Mann. 
Da war Parade in Amſterdam. Die Königin war da. Die 
ganze Garniſon war aufgebaut. Und Herr Mijer war auch 
da und ſchaute zu. Bis in die erſte Reihe der Zuſchauer 
hatte ihn ſein Zuſchauerdrang gebracht. Da ſtand er und 
Kkuckte. Vornweg ſtand die Karallerie, dahinter die In⸗ 
fanterie uſw. 

Es geſchah noch nichts. Man langweilte ſich mit An—⸗ 
ſtand. So auch das Pferd des Leutnants. das gerade vor 
Herrn Mijer ſtand. Allerdings nicht mit Anſtand. Es 
wollte etwas futtern. Es ſah, daß Mijer ein grünes Hüt— 
chen trug. Schon war das Sütchen fort. Schon hatte es 
das Pferd im Maul und begann behaglich zu kauen. Pech 
war das für Herrn Mijer. Aber Herr Mijer iſt ein auf⸗ 
rechter Mann und gediegener Bürger. Er meint: Der—⸗ 
gleichen darf nicht geſchehen. Dergleichen bringt Unzufrie⸗ 
denheit in die Bürgerherzen. Ulſo iſt Herr Mijer hinge⸗ 
gangen und hat nunmehr die holländiſche Armee auf Scha⸗ 
denerſatz verklagt! Das kann ja ein netler Prozeß werden... 

GEine RBovbilmachung aus Verbehen 
Das kleine Dorf Avillers in den Vogeſen war kürzlich 

der Schauplatz eines kurioſen Zwiſchenfalls, der die Bevöl⸗ 
kerung in gewaltige Erregung vperſetzte. 

Der Vorſteher des Poſtamts hatte vom Präfekten ein 
verſiegeltes vertrauliches Schreiben erhalten mit der An⸗ 
weiſung, welche Maßnahmen im Falle einer Mobilmachung 
zu ergreifen ſeien. Das Schreiben ſollte vom Poſtvorſteher 

er Ortsbehörde übergeben und nur auf eine telegrafiſche 
Anweiſung des Präfekten geöffnet werden. Aus Verſehen 
hatte der Poſtvorſteher das Schreiben geöffnet und ſich be⸗ 
eilt, dem Bürgermeiſter den Iyhalt bekannt zu geben. In 
begreiflicher Erregung und vom Pilichtgefühl gedrängt, 
ſetzte dieſer ſofort die angegebenen Maßnahmen in Kraft. 
Demzufolge wurde der Dorfpoliziſt beauftragt, mit Trom⸗ 
melſchlag die Anweiſungen öffentlich betanntzugeben. 
Gleichzeitig erhielten alle Reſerviſten des Bezirks die Ge⸗ 
ſtellungsbefehle. Man kann ſich die Aufregung der Bepöl⸗ 
kerung vorſtellen, als der kriegeriſche Klang der Trommel 
die Ortsbewohner aufſchreckte und die erſten Geſtellungs⸗ 
befehle eintrafen. Die Bevölkerung verſammel:e ſich vor 
dem Rathaus, wo bald darauf auch die Reſerviſten eintra⸗ 
fen. In militäriſcher Ordnung und unter Sgleitung zah⸗ 
reicher Ziviliſten trat die Truppe den Marſch nach Viire⸗ 
court. der Hauptitadt des Bezirks, an, wo ihre Ankunft 
Ueberraſchung und Staunen hervorrief. 

Inzwiſchen hatte der Präfekt der von dem Vorſall ver⸗ 
ſtändigt worden war, den tapferen Reſerviſten Gendarmen 
entgegengeſchickt, die ihnen anrieten, ruhig wieder nach 
Hauſe zu gehen. Aber es bedurfte geraumer Zeit, bis ſich 
die Erregung gelegt hatte. 

nen einer Sreitin 
Auftfehenerregender Prozeß unn ein Millionenteſtament. 

Monte Carlo hat wieder einmal ſeine Senſation. Es 
iſt zwar nicht die Spielbank geſprengt worden, auch kein 
neuer Staatsbankrott erregt die Gemüter. Nur ein Pro— 
zeß wird grimmig ausgekämpft. und, dieſer Prozeß mit 
ſeinen beiden Parteien iſt im Augenblick ſpannender als 
die kleine Glückskugel. 

Ein Streit um 40 Millionen Frank iſt entbrannt. Es 
ſind Frau Baele Leroys Millionen, einer ſiebzigjährigen, 
kürzlich verſtorbenen Belgierin, die das Rieſenvermögen 
einem jungen Gigolo vermachte! 

Die Angehörſgen der Belgierin fechten dieſen letzten 
Willen der Greiſin natürlich an, da ſie keinen Pfennig 
erben ſollen. Man behauptet, daß die alte Dame bei der 
Abfaſſung des Teſtaments nicht mehr im Beſitz ihrer gei 
ſtigen Faͤhigkeiten geweſen ſei. Man behauptet noch viel 
mehr, aber die Juriſten haben herausgefunden, daß dieſer 
Gruünd der Anfechtung vorerſt der richtigſte ſei. 

Nun wurde vom Gericht aus dieſer Tage in Monte 
Carlo eine Unterſuchung über die näheren Umſtände dieſer 
gewiß etwas ſonderbaren Teſtamentsverfügung angeſtellt. 
Als Hauptzeuge tritt der erſte Damenfriſeur Monte Car—⸗ 
los auf. ein berühmter Mann. der an Verjüngungskunſt 
Profeſſor Steinach nicht nachſteht... Er hat ſich redlich 
Mühe gegeben, aus der ſiebzigjährigen, tanzwütigen Bel⸗— 
gierin wieder ein junges Madchen zu machen. Wer dieſer 
Kunſt befähigt iſt, wird zum trauten jeder Frau aus⸗ 
erwählt werden — kein Wunder Man darf es alſo dem 
redſeligen Figaro ohne weiteres glauben, daß er von ſeinen 
vornehmen Kunden auch der Ehre gewürdigt wurde, ſie in 
privaten und geſchäftlichen Dingen zu beralen. So konnte 
der Damenfriſeur bezeugen, daß er bei ſeiner reichen Kun—⸗ 
din niemals eine Spur von Geiſtesverwirrung bemerkt 
habe. Im Gegenteil. Madame Leroy machte auf ihn ſtets 
den Eindruck einer — dank ſeiner kosmetiſchen Verjün— 
gungskunſt natürlich — willensſtarlen, jungen Dame, 
die genau wußte, was ſie wollte. Vor allem wollte alſo 
die jugendliche Greiſin einen chileniſchen Eintänzer, den 
ſie in Paris kennengelernt hatie, für ſich allein beſitzen. 
Der Gigolo hatte das von neu erwachender Liebe erwärmte 
Herz der Siebzigjährigen gewonnen. — „Mein junger 
Tanzpartner.“ erklärte Madame Leroy eines Tages dem 
Friſeur, „iſt ein vorzüglicher Geſellſchafter. Er macht mich 
viel lachen wenn er mich auch ein ſchönes Stück Geld ko— 
tet.“ Leider wußte der Gigolo aber auch die Eiferſucht 
re verliebten Gönnerin anzuſtacheln. Madame Leroy 
ſchüttete auch darüber dem Friſeur von Monte Carlo ihr 
Sera aus. der chileniſche Eintanzer verehrte nämlich eine 

udameritaniſce junge Tänzerin, der er auf Koſten der 
alten Dame die teuerſten Geſchenke zu Füßen legte. 

Es kam zu ſchrecklichen Eiferſuchtsſzenen, die eines 
Tages darin gipfelten, daß Madame Leroy ihren Liebling 
enterbte, nachdem ſie ihn auf der Söhe des Glücks zum 
Univerſalerben ihrer Millionen eingeſezt hatte. Soweit 
ſtimmten die Zeugenausſagen beider Parteien haarſcharf 
übedein, um dann allerdings weit auseinanderzugehen. 
Nach dem Ableben der Millionärin fand ſich nämlich ein 
kurz vor ihrem Tode verfaßtes Teſtament, das den ent⸗ 
erbten Gigolo doch wieder zum vierzigfachen Millionär 
5 — Und der alleswiſſende Figaro von Monte Carlo 
erzählt: 

„Madame LZeroy hat mir von ihrer allerlotzten Ver⸗ 
fügung vertrauliche Mitteilung gemacht. Der Gigolo war, 
nachdem ihm die —— Tänzerin mit einem an⸗ 
deren vornehmen Kunden von mir durchgebrannt war, 
reuevoll zu ſeiner alten Gönnerin zurückgekehrt. Zum 
Verſöhnungsfeſt habe ich ſelbſt Madame Leroy die blonden 
Locken gebrannt und bin bei dieſer Gelegenheit von ihr 
ins Vertrauen gezogen worden. Danach hatte ſie dem 
Gigolo verziehen und ihn wieder zum Univerſalerben ein⸗ 
geſetzt. Das iſt das ganze Geheimnis des zweiten Te⸗ 
ſtaments . . .“ 

Die Verwandten der verſtorbenen Millionärin zwei—⸗ 
feln natürlich dieſe Ausführungen des redſeligen Figaro 
an und wieſen nach, daß der Gigolo — der den Kampf 
von Paris aus durch drei Advokalten führen läfßßzt — eben⸗ 
falls zu den Stammkunden des Friſeurs zählte ja daß er 
ſogar deſſen intimſter Freund wat! Von einer Ausſöhnung 
zwiſchen der heleidigten und geiſtesſchwachen Greiſin und 
dem chileniſchen Eintänzer ſoll keine Rede gewoeſen ſein 
und das zuletzt aufgefundene Teſtament ſtamme noch aus 
der Zeit vor dem Bruch. Das Datum ſei ſpäter von frem⸗ 
der Hand hinzugefügt worden. 

Der Ausgang dieſes eigengariigen Prozeſſes um die 
Millionen einer alten Belgierin iſt nicht vorauszuſehen. 
Von den kämpfenden Parteien werden alle Mittel und 
Kniffe angewendet. ſelbſt die chilenj Negicz? 3 urde 
ſchon alarmiert. Wenn man dem Figaro von Monte 
Carlo — der ja alles weiß — Glauben ſchenken darf, dann 
wird es wohl zu einem Vergleſch kommen. Der Erbſchafts⸗ 
ſtreit kann aber auch -- und das iſt nicht weniger wahr— 
ſcheinlich — nor den Staauzanwalt kommen. Und damit 
hätte dann Monte Carlo ganz beſtimmt ſein; große und 
ſtets ſo ſehn üchtig —e— —S adi 
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VI 
Die flũſſige Schunſonle 

Billigſte und dauerhafteſte Maſſe zum Beſohlen 
von Schuhen, waſſerdicht, gleitfroi und elaſtiſch. 
Sichert trokene und warme Füße, daher Geſund⸗ 

heit und Wohlbefinden. 

Das alles für nur wenige Groſchen! 
Kleine Doſe 324 Sohlen 1. 2.83 
Schuhmacherdoſe ca. 20 Sohlen J. 10,50 
Schuhmachereien und Wiederverläufer erhalten 

angemeſſenen Rabatt beim 
Bezirksvertreter W. Richter Lodz, Nawroiſtr. 6. 

Detailverkauf auch bei den Firmen: 
Koſel i Seka, Przejazd 8 in deren Filiale Piotr⸗ 

lowſta 98 
Erneſt Kraufe, Giowna 69, 
Edward Protze. Piotrkowſta 1750, 
Stlep Sporzywczy Sp, Akc. KScheiblera i L. 

Grohmanc. Kſiezy Miyn und Filialen, 
Lucian Dryl. Pomorſta 831. 
Berthold Pilc. Plac Reymonta 5/6, 
K. Keilich, b⸗-go Sierpnia 35, 
Jungto Spadtobiercy. Igierz. Rynek Kilirtkiego, 
Zuuan Kaſperſti, Vabianite, Zamtowa 13, 
und bei dem Begirksvertreter für Lodz und 

Wojewodſchaft: 
2 Lodæ, N. 26, W. Richter, ——— ⸗ 

Augenheilanstalt 
mit Krankenbetten von 

Dr. B. POoNchIN Empfang von Augenkranken fũt Dauer- 
behandlung in der Heftlanstelt 
(Operationen etc.) wie auch ambula- 
torisch von 92 /, bis ] Uhr und von 4- 

1/,8 Uhr abends. 3360 
Petrikauer Str. 90, Tel. 221-72. 

AAAIITII 

Dr. S. KANTOR 
Spezialarzt fiir Haut-, Geschlechis- und ioaricraneuen 

iſt von der Ewangielicka nach der 
Petrikauer Sirahe Nr. 90 

umgaezogen 
Soprechſtunden tüglich von 822 und von 6—/.9 Uhr, 
für Damen von 556 Uhr. An Sonn⸗ und Feiertagen 

von 8-2 Uhr. Telefon 120.45. 

Augenklinik mit ſtändigen Betten 

Dr. nei. G. RKRAUSZ 
Pioirtotoſta 8G, Telefon 204.74. 

Emnfangsſtunden von 9.30 Uhr vormittags bis 
7 Uhr abends. 3254 

I. J. Schorp 
Kurarzt in Bad Iwonicz 

ordiniert ab jetzt bis Ende Mai 1933 
in Herz⸗ und Skleroſekrankheiten 

Lodz, Gdaſiska 11, Telefon 226.85 
j von 326 Uhr abends. 3374 

AUAr. med. 

H. Schumacher 
Spez.: Haute und veneriſche Krankhelten 

Pefrilkauer Strahe 50, Tel. 148 
Sprechſtunden täglich von 180—4 Uhr nachm. und 
a. 6-29 Uhr abends. Sonn⸗ u. Feiertags v. 1051 Uhr. 

—A — Zawadzka 1 osꝛ 
Geöffnet von 6 Uhr morgens bis 9 Uhr abends. An 

Sonn⸗- und Feiertägen von 9 bis 2 Uhr. 
Kormfultation 3 3loty 

Von 11 bis 2 und von 2 bis 3 Ußt empfängt eine 
Aerztin. 

7 u. d Zemathucher und vielleicht Paul Kellers 

die Pauĩ 
in Volkbsausgaben!? 

— 55 

eſer⸗ 
IIXEAEAMACA Jwaib wnrer 

Dieſer ſchleſiſche Heimatroman iſt eines der echteſten. Romantik, Heimat und Liebe, packend und glanzvoll 
ident hat das Werk zum Lieblingsbuch unſeres 21 

— — 
olkes gemacht. 

DSas letzte Marchen] 
Keller ſchildert in dieſem Roman die deutſche Frau 
mit ihrem Willen und keuſchen Sinn als Wächlterin 

71 ihres Frauen⸗ und Heimattums. Das Buch iſt das 
Hohelied der deutſchen Frau. 

Alle Träume. Wünſche und Erlebniſſe unſerer Kind⸗ 
heit werden wieder lebendig. Durch ſeine natürliche 
Lebensweisheit iſt dieſes einzigartige Werk eine Koſt⸗ uU 
barkeit unſerer Romanliteratur. n 

Aer Sobhn der Sasar Anſel der Ciufamen] 
Das Problem der unehelich Geborenen lebenswahr 
in gewaltiget Dramatik dargeſtellt. Bitterer Lebens⸗ 

1U. ernſt und glänzender Humor verbinden ſich zu einer 
wunderbaren Harmonie. 

Dieſer Roman einſamer Menſchen und wie ſie dem 
Leben wiedergegeben werden. enthält Szenen voll 
glühender Lebendigkeit und Kapitel von höchſter 1 
tünſtleriſcher Vollendung. 

Aĩi 
und Leid datz wir ſie mitzuetleben glauben. Die 

J. Erzählungen. ſchlicht und einfach in der Form, üben 
7 Keller ſchildert hier ſo ſetne Kindheit mit ihrem Glütk 

2 einen wunderbaren Zauber aus. 

EOACGAG 
Roman aus dem Wendenland, in dem Deutſchtum 
und Slawenblut miteinander kümpfen. Dazu eim 
Buch wendiſchen Volkstums und ſeines noch heute 27 
vdiefeingewurzelten Mythenglaubens. a 

Keller erzählt hier die heiteren Erlebniſſe aus ſeiner 
Seminariſtenzeit. Anßerdem enthält das Werk die 

L. bedeutenden. Erzählungen: .In den Grenzhäuſern“, 
»„Die letzte Furche“, „Bergkrach“. 

Su fremden Spiegsein 
Ein phantaſtiſches Gedicht und zugleich ein wirklich⸗ 
keitshartes Zeitſchickſal. ein Reiſeroman und ein 
Befreiungsbuch, ein Gewiſſenserlebnis und ein natio⸗ 11 
nales Glaubensbekenntnis! 

ſe 
Ein Buch von kleinen Leuten und großen Dingen. 
Von grothzen Dingen. weil ſie unſer Herz bewegen. 

L. Das Buch ührt aus der Oberflächlichkeit zurück zu 
Reiner bealückenden Verinnerlichung. 

Dieſes Buch ſieghaft heiterer Lebensphiloſophie iſt 
das köſtliche Vermächtnis einer reichen Dichterperſön⸗ 
lichteitt, uns zu den Söhen eines geſunden und glücdc⸗— 21 
lichen Lebens zu führen. n 

Amenroda] Bererabenes GuctSuberus] 
GBeſchichten aus einer klei⸗ 
nen Stadt. Dieſes Buch 
mit ſeinen Köſtlichkeiten 

z. t eine Erholugg in un⸗ 
2 jerer übernervöſen Zeit. 

Nach auswärts 50 Groſchen 

Das neue Buch Vaul Kellers iſt ein Buch der Erinnerung! 
Erinnerungen an ſeine Eltern. Großeltern und die engere 
Heimat. Erinnerungen an ſeine Vortragsreiſen in allen deulſch⸗ 
ſprechenden Ländern. Zuſammen mit den noch beigegebenen 
heiteren und ernſten Erzühlungen rundet ſich hier nicht nur ein 
Bild vom Werden und Sein dieſes wahrhaft deutſchen Dichters, 

zutiefſt erlebten deutſchen 7.. 

„Hubertus“ iſt kein Jä⸗ 
r. „Hubertus“ iſt der 
roßſtãdter, der ſich im 

alde geſundbadet. 

ſondern dieſes Buch wird auch durch feinen ungebeugten Humor 
m wirklichen Helfer in der Not des Herzens, die Nach auswärts 50 Groſchen 

7u haben im Buchver 
Zuſchlag für Porto gebunden nur 

Petrika 

eute größer iſt denn jel 260 Seiten. in Gänzleinen �/ 

trieb „Cibertaſꝰ, 6. m. b. h, Codz 
uer Straße 86. 

Zuſchlag für Porto 

4 

—VTe IODZ-Radogqos�cz, gierrer ſhaussee Ar. bĩ� / b/ 
Telefon Nr. 141-20 

Fabril und Loger von Maschinen 
für die Druck- u. Papier-Industrie 

Spezialfabrik für Transportgeraãte. 
Herstellung von geschlifienen und polierten 

Zinkplatten fũür Miſchees und Druck. 

NMaschinen für Buch- u. Steindruckereien, 
Buchbindereien und Kartonnagenfabrilen. 
Stãndiges Lager in neuen u. gebraucliten Druckmaschi- 
nen. Schneidemaschinen, Pappsſcheren. Drahtheftmaschi- 
nen, Pappenbiegemaschinen. Stanzmaschinen, Muster- 

sſchneidemaschinen ete. etc. 

Kisten- und Sackſcarren. Rollpocke, Plattiorm- und La- 
gerwagen jeder Art, Transporttische, Gelenkrollen. 

xein auſladen AUutomatlſthe Huhwagen kan Ausieden. 
Des modernsaie Tronsporimittel fur den Febrikbetrieb. 

Baſſenpressen fuür Abfàãlle jeder Art. 

Reparaturen Samtlicher Maschinen der Druck- und 
Papier-Industrie. 

Schleifen von Maschmenmessern jeder Art bis 2? Meter 
Laànge auf Schleif-Automaten. 

Walzenglessanstalt. Autogene Schweisserei. 

Prompte Lieferung. Beste Ausführunz. 3 4 
7 575 —V——— 

in inn nnn 
Facharzt füt Haut- und Geſchlechtstrunſheſten 

Andrzeja s, Tel. 159. 40 330 
von 8 bis 11 und 529 abends. Sonn-u. Feiertags 
von 9— Uhr. für Damen beſonderes Warſezimmer 

Dr. Bruno Sommer 
o Sierpnia Benedyſta) 1, Telefon 220-26 

Haut⸗, Geſchlechts⸗ und Frauenleiden. 
Empfängt don 921 Uhr und von 829 Utzr. An Sonn ⸗ 

tagen und Feiettagen von 1021 Uhr 
Befſonderes Wartezimmer ſür Damen. 3248 

pr ed. BEIi m 
Spezialaræat für Frauenkrankheiten 

und Geburishilfe 
wohnt jetzt 

Karola⸗Siraſe 8, Telefon 224 52. 
Empfängt von 528 Uhr abends. 3002 

Dr. med. 

Jolius RAHANE 
Innere Krankheiten 

Spezlalarzt fiüur Herzirankheiten, 
Radwaũska 4, 1. Stock, Telefon 187-27 

Empfängt von 527 Uhr abends. 3362 

Die ſeit dem Jahre 1909 in Lodz in der Petri 
kauer Straße 86 beſtehende Jentral⸗Jahnheil⸗ 
klinik nebſt zahnärztlichem Kabinett von 

LADZIEWICZ 
wurde nach dem eigenen Hauſe in der Petrikauer 
Straße 164, Parterte, übertragen. Tel. 127483. 


